ſo auch die anderen Prinzen des königl. Hauses. 
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An die geehrten Zeitungsleſer 
Bei dem herannahenden Schluſſe des Zten Quartals erſuchen wir Diejenigen 2 e fuͤr a e Viertelj a 
auf die privilegirte Schleſiſche Zeitung“ zu praͤnumeriren wuͤnſchen, ihre e ® der 2950 5 . 
daß ſolche bis ſpaͤteſtens zum 1. Oct. bei dem hieſigen Königlichen Ober-Poſt-Amte eingegangen find, da wir ſonſt bei der fteigenden Zahl 
der Abonnenten außer Stande ſein duͤrften, die erſten Nummern vollſtaͤndig nachzuliefern. Die hieſigen Leſer wollen gefälligft die neuen 
Praͤnumerations⸗Scheine in einer der ihnen zunächft gelegenen Commanditen oder in unſerer Expedition, Schweidnitzerſtraße No. 47, in 


Empfang nehmen. 


Expedition der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


ein Blatt für die conſervative Partei zu besitzen. Dies haben die ſogenannten Radikalen — und dazu gehören 
erklärt nun jener Berliner Correſpondent für „Hohn und in den Augen der Conſervativen natürlich alle ihre 
Spott”; daran thut er aber vollkommen Unrecht; ſelbſt, Gegner — die etwas ſchwierigere Aufgabe, ihr Strebeu 
wenn er es Schadenfreude nennen wollte, müßten wir nach beſtimmten Gränzen und Normen feſtzuſtellen und 
ihm widerſprechen; denn wir können uns keine reinere, zu begründen. Dies aber bildet eben den Inhalt der 
innigere 15 e als die, welche aus 77 Zeltgeſchichte. 
wißheit entſpringt, daß die Wahrheit ſiegen wird! Zum 1 
Siege der Wahrheit in den 1 0 Beitfragen kann t Berlin, 10. Sept. — Die fünfte Bieferung des 
aber nichts förderlſcher und nützlicher ſein, als wenn amtlichen Berichts über dle deutſche Gewerde⸗Ausſtel⸗ 
derſelbe von einem Standpunkte beſtritten wird, wie ihn ker vom vorigen Jahre iſt ſo eden erfhienen und ent- 
1. B. der Rh. B. einnimmt, Auf dieſe Weiſe muß = die ae des dritten Theils, worin mit der 
die Ohnmacht der Hinderniſſe, welche den vernünftigen eſprechung der Chemikalien der Anfang gemacht wurde. 
Forderungen der Zeit — und wir brauchen ſie unſern In der vorliegenden Lieferung werden die ausgeſtellt ge⸗ 
Leſern hier nicht wieder aufzuzählen — entgegenſtehen, am Been e beſprochen, welche der Papler⸗Fa⸗ 
ſchnellten offenbar werden. Der bezügliche Correſp. des Rh. brikation, der Schreiberei, Druckerei ſo wie der geſamm⸗ 
B. hat übrigens in der erwähnten Replik, was anzuer⸗ ten Buchmachere angehören, folglich auch Scheiftgieße: 
kennen iſt, die Rolle des Falltaff mit der des Rekru⸗ dei und Buchdruckerei und alle darſtellenden Arbeiten 
ten Schwächlich, die ihm beffir anfteht, vertauscht — der Druckerei überhaupt; daran ſchließen ſich die Relief⸗ 
wir gebrauchen dieſes Bild, weil der Correſp. ein Freund Darſtellungen, Masken und Figuren und endlich die 
von Reminiscenzen aus Shakespeare iſt. Wir hatten muſikaliſchen Inſtrumente. Auch enthält dieſe Lieferung 
i . eBrEbte uuh Meefonen, non 
Publikum inſoweſt ſchon geurtheilt hätte, als demſelben denen die Gewerbe⸗Ausſtellung beſchickt worden iſt. 
weder Anzeigen zugeſchickt würden noch Abonnenten bei⸗ Wenn die Fortſetzung des ganzen Wecks in gleichen 
trügen. Der verſtändige Correſp. des Rh. Beob. iſt der Zwiſchenräumen wie bisher geſchieht, ſo können immer 
Meinung und das Blatt druckt fie ab, daß dies Thatſachen noch einige Jahre über die Vollendung vergehen. Daß 
ſeien, worüber nicht gefteitten werden könne, derſelbe will dieß dem Unternehmen in mannigfacher Weise ſchaden 
unſere Anſicht von einer ſogenannten conſervativen Par⸗ muß, bedarf keiner Bemerkung; denn nicht einmal der 
tei nicht gelten laſſen; er meint, das ganze Volk ſei Vortheil größerer Gründlichkeit eee eee 
confervativ; man dürfe alſo nicht von einer ſolchen Par: es hier nur auf die Sichtung vorhandener Materialien 
tei reden. Darüber nun kann ſich der teeffliche Mann ankommt. In der Anzeige zu dieſem Weike waren 
bei dem Herrn Prof. Huber Rath erholen, der ihm auch Zeichnungen ausgeſtellter Gegenftände als zierende 
hoffentlich befreundet if und der ſchon 184 1 zu Mars Beigabe verſprochen; davon weiſen die bis jetzt erſchie⸗ 
burg feine Schrift über „die conſervative Partei in] Amen Lieferungen nichts auf. — Die Petition ober 
Deutſchland“ oder „über die Elemente, die Möglichkeit Adreffe, weiche neulich unſer Magiftrat Sr. Maſeſiät 
ober Nothwendigkelt aner conferbativen Partei in Deulſch⸗ der Abuse n Berufs ber kirchlichen Beitereigniffe über: 
land“ herausgab. — Das leichteste und bequemfle, zu. reicht hat, iſt geſtern auch unſerer Stadtverordneten 
gleich aber auch gänzlich abgenutzte Mittel, welches der Versammlung vorgetragen werden, und ſümmtliche 
erwähnte Correſp. auch wieder in mehreren Nummern ee ne ef er ſich 
d 5 ; 3 5 5 N 5 anden er⸗ 
es Rh. B. auftiſcht, um jeden Gegner veralteter Zu klärt. — In nächſter Woche findet die Wahl der 


ſtände als einen Böswilligen, Uebelwollenden, frechen 
Tadiee ze. darzustellen, 4 a „drei Landtags⸗Deputirten Berlins durch dle Stadtver⸗ 
tzuſtellen, iſt freilich, die Parteinamen „con? ordneten⸗Verſammlung ſtatt. Von den bisherigen Abs 


ſervativ und radikal“ ſo auszulegen, daß unter der er⸗ : 
ſten Bezeichnung das 19 Gate, 10 den andern geordneten befindet ſich nur einer, Hr. de Ouvry, auf 
das abſolut Schlechte verſtanden werden ſoll. Wenn der neuen Candidatneliſte; die beiden andern, Herren 
heutzutage nur noch Jemand an ſolche Taſchenſpleler⸗ Knoblauch und Gäßfeldt, ge nicht aufgenommen. Es 
künſte glaubte! Man nimmt ſich aber die Freiheit zu ſell feine u en, ſelbſt in Berlin nach den 
fragen: Was wollen die Herren Conſervatlven conſervi⸗ vorgeſchriebenen ahlbeſtimmungen, hauptſächlich wegen 
ren? Aus welcher Zeit und welchem Zuftande der Dinge des 10 jährigen ununterbrochenen Grundbeſites, geeignete 
nehmen fie ihr Vorbild her, nach welchem fie die Zeitz Männer zu Candidaten für Landtags ⸗ Abgeordnete auf⸗ 
verhältniſſe zurechtſezen wollen. Jedermann weiß, daß zufinden. Die entworfene Liſte ſoll nur 9 Perſonen 
fie in dieſen Fragen eben fo wenig übereinftimmen, wie enthalten, von denen drei als Abgeordnete und drei als 
Stellvertreter gewählt werden müſſen. Auch die 


ihre Gegner, die ſie unter die eine Firma des Radika⸗ 

lismus bringen, um damit den Seen aller Schlech⸗ Wahl eines beſoldeten Stadtraths ſteht bevor, zu wel⸗ 
tigkeit in einem Worte auszudrücken. Es giebt, wie chem Poſten ſich gegen 20 Candidaten ſollen gemeldet 
die Erfahrung lehrt, Conſervative, kirchliche und pollti⸗ haben. — Man erfährt jetzt, daß bei der Berathung uns 
ſche in Eins gerechnet, welche ins 12te, 13te, 14te, ſers märkiſchen Landtags über Preßfreiheit, in Betreff 
1öte, 16te, 17te, 18te Jahrhundert zurück möchten. welcher eine Petition in Berlin mühſam ee ge⸗ 
In die letzte Hälfte des vorigen Jahrhunderts wünſcht kommen war, ſich bei der 3 : geordneter 
ſic fo Teicht kein Gomfervativer zurück. Ader felbft bei | daft an ehh eee eee — — 
dieſem Streben, einen verlaſſenen Standpunkt der Ges ſich an das Hirſchberger u. ＋ 5 genten 
ſchichte wieder zu erreichen, wollen fie auch nichts von Stieber knüpfen, ſucht we N nfer bieſiges Pu⸗ 
dem aufgeben, was ihnen erſt dieſes Jahrhundert ge⸗ blikum aus einer e * ft, « unverkennbar von 
bracht hat. Im vorigen Jahrhundert galt z. B. in einem Augenzeugen herr hrt, Aufklärung zu verſchaffen. 
Deutſchland meiſtentheils eine, wenn auch nur faktiſche (Voſſ. 3.) Die Berl. Allg. Kirchenz. und nach ihr 
Blatte, das wir kürzlich in Ihrer Zeitung darſtellten, | Preßfreiheit; dafür wollen die Conſervativen, wenigſtens die Voſſiſche und Spenerſche Zeitung (Schl. Z. Nr. 217) 
beſchäftigt. Wir hatten darin unſere aus innerſter F einige von ihnen, nicht die Karlsbader und ſpätern Bun⸗ enthalten über die am Sten d. M. ſtaltgefundene Vers 
Ueberztugung hervorgehende Freude ausgeſprochen, daß destagsbeſchlüſſe austauſchen. — Dieſen Gonfervativen ſammlung der hieſigen deutſch⸗kathollſchen Gemeinde eine 
dem Herrn Prof. Huber ſein Wunſch, wenn auch etwas gegenüber, die ihr Streben leicht durch das Jahrhundert Mittheilung, worin unter anderm geſagt iſt, daß die 
ſpät in Erfühung gegangen wäre, an dem Rh. B. bezeichnen können, in welches fie ſich zurückwünſchen, der Gemeinde von dem Magistrate bewilligte jährlicht 


- Meberficht der Nachrichten. 

Berliner Briefe (der Rhein. Beobachter, die deutſche 
Gewerb⸗ Austellung, die deutſchkath. Gemeinde, 
Stellung des Ober⸗Cenſurgerichte, Hr. v. Bodelſchwingh, 
beabſiichtigte Conferenzen, Prof. Rötſcher). Aus 
Stettin, Königsberg (die Polizei, die jüd. Reform⸗ 
frage), Memel, Poſen (die römiſch⸗kath. Deputation), 
Magdeburg, Münſter, Köln (Auswanderer, Commer: 
zienrath Grube), Solingen (Trudfyftem), Elberfeld und 
vom Rhein. — Dresdner Briefe (die Kammer, Dr. 
Dronke). Leipziger Briefe (die Advokaten⸗Verſammlung, 
die Stadtverordneten, die Augsb. A. Z., die Petitionen), 
Aus Ulm, Stuttgart (deutſchkach. Kirchenverſamm⸗ 
lung), Mannheim, Hanau, Schreiben aus Frankfurt 
a. M. (Ronge). — Aus Wien. — Aus Paris. — 
Aus Madrid. — Aus London. — Aus dem Haag. 
— Aus der Schweiz (der Geheimbund). — Aus 
Italien. 


Inland. 

Potsdam, 18ten September. Geſtern um 3 Uhr 
Nachmittags traf Se. Majeſtät der König in Be⸗ 
gleitung des Prinzen Karl ven Bapern von ſeiner 
Meife aus Pommern auf Schloß Sansſoucl ein, eben 


Se. königl. Hoh. der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Strelitz iſt von Strelit hier eingetroffen und im k. 
Schloſſe abgeſtiegen. 

e ER der Prinz Karl von Bayern 
it, von Stettin zurückkehrend, auf Schloß Sansfouci 
eingetroffen. San 

Ben „19. Sept. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, den bisherigen Kriminal⸗ 
getichts⸗Rath Leonhardt zum Director des Inquſſito⸗ 
rlats des Kammergerjchts und zugleich zum Hausvoigt 
in der hieſigen Hausooigtei; und den bisherigen Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Director und Kreis⸗Juſtizrath von 
Reiche zu Langenſalza zum Rath bei dem Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gericht in Frankfurt a. d. O. zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem zweiten Adjutanten des Prinzen Wilhelm von 
Preußen königl. Hoheit, Seconde Lieutenant Grafen 
von der Groeben, die Erlaubniß zur Anlegung des 
ihm verliehenen Ritterkreuzes vom großherzoglich heſſi⸗ 
ſchen Ludwigs⸗Orden zu erthellen. 

Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem wirklichen Legations⸗Rathe v. Kamptz die Anle⸗ 
gung des ihm verliehenen Commandeur⸗Kreuzes zweiter 
Klaſſe vom herzoglich braunſchweigſchen Orden Heinrichs 
des Löwen zu geſtatten. 

Der General⸗Mafor und Commandrur der Iſten 
Gude⸗Landwehr⸗Brigade, v. Gerlach, iſt von Stettin, 
und der Wirkl. Geh. Ober⸗Juſtiz⸗Rath und Kammer⸗ 
gerichts⸗Präſident v. Bülow ven Neuſtadt⸗Ederswalde 
bier angekommen. 

St. Ercell. der Wirkl. Geh. Staats⸗ und Juſtiz⸗ 
Minifter v. Savigny If von, Wiesbaden, und Se. 
Excell. der großh. mecklenburg⸗ſchwerinſche geh. Staats⸗ 
miniſter v. Levetzow, von Schwerin hier angekommen. 

7 Berlin, 18. Sept. — Wie leicht man mißver⸗ 
ſtanden werden kann, zeigt uns wieder mal der Rhein. 
Beob. in einer Berliner Correſpondenz, die ſich mit une 
ſerer Begutachtung des Thuns und Treibens in jenem 


Unterſtützung von 1000 Thalern erſt nach erfolgter An⸗ 
erkennung von Seiten des Staates gezahlt werden 
würde. Dieſer Gegenſtand iſt in der gedachten Ver⸗ 
ſammlung gar nicht zur Sprache gekommen und es 
wäre dazu auch keine Veranlaſſung vorhanden geweſen, 
weil die qu. Unterſtützung pro 1845 bereits im Juni 
d. J. an die Gemeinde⸗Kaſſe eingezahlt und davon der 
Gemeinde auch bereits früher die erforderliche Mitthei⸗ 
lung gemacht worden iſt. Eden fo wenig ift es rich⸗ 
lig, daß man von mehr als 300 unterzeichneten Ge⸗ 
meindegliedern keine Wohnung aufzufinden im Stande ſei, 
und deren Beiträge alſo wegfielen, es iſt nur erwähnt, daß 
noch eine große Anzahl Mitglieder keinen Beitrag lei⸗ 
ſten und daher zur Erklärung über die freiwillige Zah⸗ 
lung eines ſolchen aufgefordert werden ſollten. 

(Magd. Z.) Es iſt den Privatdozenten Dr. Schmidt 
und Dr. Märker, deren Thätigkeit an den Proteſt⸗Ver⸗ 
ſammlungen bekannt if, durch den königl. Regierungs⸗ 
Bevollmächtigten an der Univerſitckt offiziell angezeigt wor⸗ 
den, daß nach dem oft beregten Allerhöchſten Erlaß jede 
Lichtfreund⸗Verſammlung verboten fel, möge ſie nun öffent⸗ 
lich abgehalten werden ſollen, oder im Geheimen ſtattfinden. 

(Köln. 3.) Von nicht geringem Intereſſe iſt es, ge⸗ 
genwärtig die Stellung des Ober⸗Cenſurgerichts 
zu beachten, deſſen Notificationsſchreiben oft nicht min: 
der charakteriſtiſch ſind als ſeine Erkenntniſſe. Ein 
Schreiben der erſteren Art theilen wir nachſtehend mit, 
weil es uns ſcheint, daß dadurch eine eigenthümliche 
Stellung des Staatsanwalts, oder vielmehr des Mini⸗ 
fteriums des Innern gegen das Ober Cenſurgericht docu⸗ 
mentirt und dadurch ein Beitrag zur Beurtheilung der 
Wirkſamkeit des letzteren gegeben wird. Die hieſigen 
ſogenannten Lichtfreunde hatten vor einiger Zeit durch 
die öffentlichen Blätter eine Einladung zu Verſamm⸗ 
lungen ergehen laſſen wollen; die einfache Anzeige, kaum 
aus einer Zeile beſtehend, ward aber vom Cenſor ge⸗ 
ſtrichen, vermuthlich, weil ihm von dem polizeilichen 
Verbote ſolcher Verſammlungen, das aber nicht publicitt 
worden iſt, Kunde geworden war. Man ging nun an 
das Ober⸗Cenſurgericht und konnte um fo mehr ges 
ſpannt fein auf den Eniſcheid deſſelben, als hier durch⸗ 
aus nichts Cenſurwidriges vorlag und eine von dem 
Ober⸗Cenſurzerichte beſtätigte Deuckverſagung doch durch 
Gründe, auf die man eben geſpannt war, hätte gerecht⸗ 
fertigt werden müſſen. Statt eines Erkenntniſſes iſt 
aber einſtweilen nur eine Benachrichtigung ergan⸗ 
gen, indem das Ober⸗Cenſurgericht unterm 2ten d. M. 
ſich alſo vernehmen läßt: „Auf Ihre Beſchwerde vom 
14ten v. M., betreffend die Verſagung der Druckerlaub⸗ 
niß für die Einladung zu Verſammlungen in Tivoli, 
benachrichtigen wir Sie, daß der Staatsanwalt die 
Competenz des Gerichtes zur Entſcheidung 
in dieſem Falle in Zweifel gezogen und des⸗ 
halb mit Genehmigung des königl. Minifteriums des 
Innern den Competenz⸗Conflict erhoben hat. Der 
Vorſchrift der Allerhöchſten Ordre vom 30. Juni 1828 
(Geſetz⸗Sammlung 1828 Seite 86) gemäß haben wir 
daher einſtweilen das Rechtsverfahren ſiſtirt und die 
Akten dem Herrn Juſtizminiſter, Behufs der Entſchei⸗ 
dung über den Competenz⸗Conflict, eingereicht, wovon 
Sie hierdurch benachrichtigt werden.“ Das Weitere 
wird man nun abwarten müſſen und wenn die defini⸗ 
tive Entſcheidung muthmaßlich auch fobald noch nicht 
wird erfolgen können, ſo werden wir dieſelbe ſeiner Zeit 
doch mittheilen. 

(Brem. Z.) Herr v. Bodelſchwingh ſoll ſich bei Ueber⸗ 
nahme des Miniſteriums des Innern, ſehr lebhaft gegen 
die deſtructiven Tendenzen der Zelt ausgeſprochen haben. 
Das Letztere würde auffallen, da Hr. v. B. allgemein 
als Vertreter freiſinniger Richtungen angeſehen ward. 

(Brem. 3.) Die Zeitungen brachten vor einigen Wo⸗ 
chen die im höchſten Grade unwahrſcheinliche Nachricht, 
daß am Bundestage die religiöſen Fragen zur Sprache 
kommen ſollten. 
Nachricht mittheilen zu können: Auf Einleitungen, 
welche die preußiſche Regierung getroffen hat, find Preußen, 
Sachſen, Württemberg und Hannover üdereingekommen, 
Con ferenzen zu veranſtalten, welche ſich auf die reli⸗ 
glöſen Zeitbewegungen und insbeſondere auf die der Licht⸗ 
freunde beziehen werden. Bei dieſen Conferenzen ſoll 
der Grundfag als Baſis dienen, das religlöſe Element 
von dem politiſchen ſtreng zu ſcheiden, gegen das letztere 
mit aller Entſchiedenheit einzuſchreiten, dagegen dem er⸗ 
ſteren einen freieren Spielraum zu gewähren und na⸗ 
mentlich auch die Frage über die Kirchenverfaſſung offen 
zu laſſen. Allein auch dem religiöſen Dogma ſoll keine 
zu weite Faſſung gegeben werden dürfen und es wird 
darauf geſehen werden, daß ſich die Bewegung innerhalb 
des Augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes halte. Die 
Art und Weiſe, wie dem Wirkl. Geh. Rath und Direc⸗ 
tor im Finanzminiſterio, Hrn. Dr. Beuth, die nachge⸗ 
date Entlaſſung vom Könige ertheilt worden iſt, beweiſt, 
Re rung Ungnade oder Mißſtimmung dabei obgewal⸗ 
gilt 8 ace en denen Pommer-fäe IL, 
ſtems, jedoch ind 5 Bene des Freihandelſy⸗ 
wohl nicht ſo ſtarr 5 5 nfichten in dieſem Punkte 
der Fall war. Der Min eugſam, als dies bei Beuth 

a niſter von Tyile fol ſich ſehr 
entſchieden gegen die Heiſtiichen, welche den zwelten B 
liner Proteſt untetzeichnet, aus zweiten Ver⸗ 

ausgefprochen haben. Da 


Wir glauben folgende, beſſer begründete 
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ſich aber unter ihnen der erfle Biſchof der evangeliſchen 
Kirche, Dr. Eylert und der Biſchef Dr. Dräſeke befin⸗ 
den, fo wird es wohl dabei fein Bewenden haben, und 
zu weiteren Maßregeln gegen die Geiſtlichen dürſte es, 
ungeachtet drohender Aeußerungen, ſchwerlich kommen. 
Die guten Berliner Bürger können ſich noch immer nicht 
von der Ueberraſchung erholen, welche ihnen die Eingabe 
des Magiſtrats beim Könige zugezogen hat. 

(Würzb. 3.) Die Verhandlungen mit Rom wegen 
Ernennung des Herrn Uſedom zum nn Miniſter⸗ 
Reſidenten am päpstlichen Stuhle ſollen nun eine beſele⸗ 
digende Erledigung gefunden haben. 


(Weſ.⸗Z.) Wie die öffentlichen Blätter melden, iſt 
die hieſige Theater⸗Direction endlich zu dem Entſchluſſe 
gekommen, für die Hebung der jetzt fo ſehr darnleder⸗ 
liegenden, faſt ganz der Willkür des Einzelnen Preis 
gegebenen dramatiſchen Kunſt eine Stütze im Großen 
und Ganzen zu ſchaffen. Der Profeffor Roetſcher 
nämlich hat den Auftrag erhalten, eine Schule zur Aus⸗ 
bildung dramatiſcher Künſtler anzulegen; die neue Ans 
ſtalt ſoll der Akademie der Künſte beigezählt werden und 
eine beſondere Abtheilung derſelben ausmachen; endlich 
ſind aus der Theaterkaſſe 5000 Rthlr. zur Begründung 
des Unternehmens bewilligt. 


Stettin, 16, Septbr. (Stett. 3.) Geſtern Nach⸗ 
mittag trafen der König, der Prinz von Preußen, die 
Prinzen Karl und Adalbert, ſo wie der Prinz Karl von 
Bayern, mit einem Extrazuge von Berlin hier ein und 
begaben ſich ſofort nach Greifenhagen, um die heute 
ſtattfindende große Parade abzuhalten. Heute Nach⸗ 
mittag kamen der König und die Prinzen wieder von 
dort zurück und fuhren ohne Aufenthalt mit einem Ex⸗ 
trazuge nach Berlin. 


m 
—— 


Stettin, 18. Sept. (A. Pr. 3.) Die großen Uebun⸗ 
gen des Armee⸗Corps find am 16ten mit der großen 
Parade auf dem Felde zwiſchen Sinzlow und Vorwerk 
Gatden beſchloſſen worden. Se. Majeſtät hat bei dies 
fer Gelegenheit den General-Licutenant von Wrangel, 
kommandirenden General des Armee-⸗Corps, in den gnä⸗ 
digſten Ausdrücken zum Chef des Item Küraſſier⸗Regts. 
ernannt. Auf die Bitte des kommandirenden Generals 
hatten Se. Majeſtät es geſtattet, daß ſich die Krieger 
von den Jahren 1813 — 15 aus den Kreiſen Greifen⸗ 
hagen und Randow, in Reih und Glied formirt, bei 
det Parade aufſtellten. Sie hatten ſich in der Zahl 
von 450 etwa eingefunden. Nachdem die Parade vor⸗ 
über war, begaben ſich Se. Maj. zu dieſen Veteranen, 
reichten dem alten Krieger, der an der Spftze dieſer 
Leute ſtand, die Hand, ritten die Front langſam herun⸗ 
ter und richteten an mehrere derſelben die huldreichſten 
Worte. Die Bitiſchriften welche mehrere dieſer alten 
Leute dem Könige überreichten, wurden gnädigſt entge⸗ 
gengenommen. 


Königsberg, 13. September. (H. N. 8.) Die 
Sicherheit in den Straßen unferer Stadt iſt Abends 
ſehr gefährdet. Gleich wie im Winter vorigen Jahres 
hört man jetzt häufig von Anfällen und Inſultirungen 
in den belibteſten Straßen der Stadt. Die Sicherungs⸗ 
Kommiſſion ſah ſich hierdurch veranlaßt, in diefen Zar 
gen durch den Magiſtrat die Polizei aufzufordern, ein 
wachſames Auge auf das ſich Abends herumtreibende 
Geſindel zu haben. Die Polizei läßt es, fo weit ihre 
Kräfte ausreichen, wahrlich nicht an Ueberwachung feh⸗ 
len, doch reicht ihre Zahl jetzt bei weitem nicht aus, 
wo fie, flott an ihrem Platze zu fungieren, ſich häufig, 
doch gewiß nach höherer Ordre, in den Bierhallen und Wein⸗ 
handlungen, theils in Civil, theils in Amtstracht einfindet. 
Neben materiellen Intereſſen werden die geiftigen nicht 
außer Acht gelaffen, denn beide gehen Hand in Hand, 
haben wenigſtens eine bedeutende Einwirkung aufeinan⸗ 
der. Den größten Wirkungskreis in der Art hat wohl 
die Kirche. Sehr anerkennenswerth iſt es daher, daß 
der Magiſtrat der Stadt Königsberg ſich veranlaßt ſehen 
ſoll, gleich dem Magiſtrat von Berlin eine Adreſſe an 
= König zu ſchicken in Betreff der jetzigen religlöͤſen 

rren. 


Königsberg, 17. Sept. (Königsb. Z.) Die Reform⸗ 
frage hat auch in der hieſigen Synagoge eine bedeutende 
Theilnahme erregt. Die aus Gelehrten und Laien ge⸗ 
bildete Commiſſion, um dem Bedürfniß der Gemeinde 
gemäß einen Gottesdienſt einzurichten, hat unter Leitung 
des Pred. Dr. Saalſchütz den größten Theil ihrer Ar⸗ 
beit vollendet und man ſieht einer baldigen Einführung 
der neuen Liturgie von der überwiegenden Majorität der 
Gemeinde mit großer Erwartung entgegen. Einen ir 
unerfceulicheren Eindruck muß es machen, wenn er PR 
eine Eingabe an den Gemeindevorſtand den 5 
welcher ſie die Beibehaltung des alten 1 Be 
und vor Alem die Ausfhliepung der dur lee zur Ber⸗ 
beim Gottesdienſt verlangen und dies 
herrlichung Gottes. 


ige Vor Kur⸗ 

Memel, 14. Sept. (Königsb. A. 3.) 
zem hat uns eine Bapliſen⸗ Familie aus 6 Perſonen beſte⸗ 
hend, verlaffen, um in Amerika eine freie Religions⸗ 


übung zu ſuchen. 
das ſonſtige Beſitzthum verſilbert und erſcheint in ihrem 
künftigen Wohnort nicht undemittelt. Die noch übri⸗ 
gen hieſigen Baptiſten ſollen entſchloſſen ſein, dem Bei⸗ 
ſpiele dieſer Familie mit Nächſtem zu folgen. 

Poſen, 16, Sept. (Voſſ. 3.) Seit Sonnabend iſt 
die Deputation, die römiſch⸗katholiſcher Seits mit einer 
Immediat⸗Klage gegen das Einſchreiten der Behörden 


bei den hieſigen Unruhen abgeſchickt war, zurückgekehrt 


mit für ſie allerdings ungünſtigem Reſultate, welches 
indeß bei der ſtrengen Gerechtigkeitsliebe unſers Monar⸗ 
chen vorauszuſehen war. 
nicht andeuten durch wen, das Gerücht verbreitet, als 
ſei die Deputation gar nicht angenommen worden, dem 


iſt nicht ſo, ſondern Se. Majeſtät haben gewohnter 


Welſe die Poſener Adgeſandten huldreich em 
pfangen 

und zwar in Stettin, und haben die Abgeordneten ihren 

Beſchwerde⸗Vortrag beenden laſſen, dann aber hat der 


König den um Unterſuchung Bittenden eröffnet, wie, 


nach den allerhöchſten Orts eingeſandten Special⸗Berich⸗ 
ten, die Behörden durchaus nicht die Schuld undeſugten 
Eingriffs treffe, und als Antwort auf die Angabe, daß die 
auf dem Markte Verſammelten nur Neugierige geweſen 
feien, die hiſtoriſch⸗richtige Bemerkung gemacht, wie bis 
jetzt die meiſten Revolutionen durch maſſenhaftes Anhäu⸗ 
fen Neugieriger entſtanden find, — Darauf ward die 
Deputation huldreichſt entlaſſen. — Unſer allgemein hoch⸗ 
geachteter, durch ſeine Theilnahme für die Reform 
rühmlichſt bekannter Superintendent Fiſcher, hat jetzt 
einen fiskaliſchen Prozeß gegen den Redakteur der pol⸗ 
niſchen Kirchenzeitung, in welcher er und fein Organiſt 


mit der, unfern polniſchen Blättern unglücklicher Weiſe 


eigenen ſehr niedrigen Polemik angegriffen wurde, ange⸗ 
ſtrengt und hat leider der Prozeß einen unfreiwilligen 
Zwöchentlichen Aufſchub erlitten, weßhalb wir für jetzt 
nichts Näheres über dieſe, wie verſichert wird als Be⸗ 
weis, wie man römiſch⸗katholiſcher Seits agirt, ſehr ins 
tereſſante Sache mittheilen können. 


Magdeburg, 13. September. (Weſ.⸗Z.) Eine 
im December v. J. dem Cultus miniſter eingereichte Per 
tition um Einführung durchgreifender Reformen auf dem 
Gebiete des kirchlichen Lebens unterzeichnet von faſt drei⸗ 
hundert der angeſehenſten hieſigen Einwohner, unter de⸗ 
nen Magiſtratsmitglieder ſämmtliche Stadtverordnete, 
die meiſten Kirchenvorſteher, blieb lange unbeantwortet, 
bis jene Bittſchrift als Brochüre in Altenburg gedruckt 
erſchien und nun eine Antwort veranlaßte. In dieſer 
Antwort wird geſagt: „Die individuelle Gewiſſens⸗ 
und Glaubensfreiheit des Einzelnen und insbeſondere die 
der Unterzeichner der Vorſtellung bleibt unbeſchränkt und 
weder durch den Staat, noch durch die in ihm beſtehende 
Kirche darf derſelben irgend eine Art von Zwang an⸗ 
gethan werden. Dagegen befindet ſich die kirchliche Be⸗ 
hörde außer Stande, eine Umgeſtaltung des evangelſſchen 
Kirchenweſens in der Geſammtheit oder auch nur in 
einem, für die Antragſteller beſchränktem Umfange, nach 
den von ihnen entwſckelten Grundlagen herbeizufützren, 
weil dieſe von den weſentlichen Grundlagen der beſtehen⸗ 
den kirchlichen Ordnung ſich ablöſen würde. Glauben 
die Unterzeichner mit der ihnen gewährten individuellen 
Gewiſſensfreiheit ſich nicht begnügen zu können; halten 
fie ſich vielmehr in ihrem Gewiſſen gedrungen, die Bil: 
dung einer nach ihrer individuellen Ueberzeugung organi⸗ 
firten neuen Gemeinſchaft des Glaubens und des Got: 
tesdienſtes herbeizuführen, fo iM ihnen überlaffen, nach 
der beſtehenden bürgerlichen Ordnung ſich an die vorge⸗ 
ſetzte Staatsbehörde zu wenden und unter ſpezleller Dar⸗ 
legung ihrer DVerhältniffe die Bildung einer neuen Reli⸗ 
gionsgemeinſchaft nachzuſuchen.“ 

Münfter, 17. Sept. — Auch der Papſt hat unſe⸗ 
rem Biſchof von Droſte⸗Viſchering zu feinem Jubiläum, 
durch den Erzbiſchof Coadjutor von Köln, ein Glück⸗ 
wunſchſchreiben überreichen laſſen, in welchem es u. A. 
heißt: „Sehr gern ertheilen wir allen vottrefflichen 
Kirchen⸗Obern, die als fleißige Wächter über die ihnen 
anvertraute Heerde durch ſeelſorgerlichen Eifer und une 
erſchütterliche Treue und Ehrfurcht gegen den apoſtoll⸗ 
ſchen Stuhl ſich hohen e n, Beweiſe unſe⸗ 
ter väterlichen Zuneigung. 5 un aber iſt es uns wohl⸗ 
bekannt, ehrwürdiger N Fr er, wie ſehr Deine Treue, 
Wach ume = a 3 der Verwaltung des 

e 
8 ber Grgebenheit d teten und von wel⸗ 
Nachfolger der Apoſtel und z 
in den ſtürmiſchen Zeiten für 
bewieſen, weshalb denn auch 
ſamſten Hirten und den 
ſchen Einheit mit verdie 


war haſt Du dies gerade 


ch Alle Dich als den wach⸗ 
U Bee der katholi⸗ 
0 N ntem Rechte geprieſen haben. 
ER Ara Jihr beenden wirft, aden Du 
„ &ihe empfingft, fo hat, wie wir vernom⸗ 
re Münſterſche Domkapitel und die Geiſt⸗ 
a, Taste Sprengels, welche Dir wegen Deiner 

ugenden ganz und gar ergeben ift, beſchloſ⸗ 


ſen, den fü 
7 0 u fo hehren und glücklichen Tag mit den 


allgemeinen Feſte Deiner Didcefe, das Uns wegen Dil: 


ner Verdienſte ge i 
gen die Kirche überaus angenehm i 
105 EN ausgezeichnetes Wohlwollen * Dich — 
8 zu legen, haben Wir Dich durch apoſtoliſches 


Sie hat die liegenden Gründe und 


u entbrennſt gegen die 


enbezeugungen zu feiern, Um dei dieſem 


Es hat ſich hier, wir wollen 


die Kirche nur umſomehr 


Schreiben unter Unſere Hausprälaten und unter bie Unſerm 
päpſtlichen Thron aſſiſtirenden Biſchöfe aufgenommen.“ 
fegen wir Dich unter die Zahl jener Adeli⸗ 
gen, die von beiden Aeltern her aus gräflichem Ge⸗ 
ſchlechte ſtammen und beehren Dich demnach nicht nur 
mit deren Titeln und Auszeichnungen, ſondern geſtatten 
Dir auch zugleich, daß Du Dich aller jetzigen und künf⸗ 
tigen Privilegien und Rechte derſelben bedienen kannſt.“ 
Unſer Weſtf. Merkur theilt das Schreiben in dem latei⸗ 
Auch das Gabinetsfchreiden Sr. 
Maj. des Königs, welches Hr. v. Duesberg dem Jubi⸗ 


— „Auch 


niſchen Original mit. 


lar übergab, iſt in ſehr gnädigen Worten abgefaßk.“ 


Köln, 14. September. (Spen. Z.) Heute fuhr eine 
ziemlich bedeutende Anzahl von Auswanderern, meiſt aus 
den armen Moſelgegenden und dem Naſſauiſchen, mit 


der rheiniſchen Eiſenbahn von hier ab, um ſich in Ant⸗ 
werpen nach Texas einzuſchiffen. 


aus demſelben Hafen abgegangen und werden, wenn 
Wind und Wetter günſtig bleiben, im November in 
Galveſton landen. Von da geht die Weiterreife gleich 
ins Innere, wo die Erwerbungen des Texas⸗Vereins 
liegen. Unter den Auswanderern befindet ſich auch ein 
ehemaliger Mitarbeiter des Rheiniſchen Beobachters, 
Lieutenant B., der als Schiffsführer mit über den 
Octan geht. Er iſt ein energischer deutſcher Charakter, 
der in dem unorganiſirten Lande weſentliche Dienſte 
leiſten kann. Kaufleute aus der Umgegend haben ihm 
Proben und Aufträge mitgegeben und es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß mit der Zeit ein lebhafter Handel 
aus unſerm Vaterlande nach der neuen Colonie ſich 
heranbilden wird. Zum Schluſſe nur noch die Be⸗ 
merkung, daß im nächſten Frühjahr, wenn irgendwie 
günſtige Nachrichten einlaufen, eine große Anzahl ge⸗ 
bildeter Leute, unter denen viele Offiziere, die den Ab⸗ 
ſchied nehmen wollen, ſich nach Texas einzuſchiffen ge⸗ 
denken. Vielleich iſt dieſe Notiz in mehr als einer 
Hinſicht merkwürdig und von Bedeutung. c 

Köln, 16. September. — Die Kölner Zeitung 
enthält einen Auszug aus einem Schreiben des Com: 
merzlenraths Grube aus Batavia vom 11. April, worin 
derſelbe ſagt, daß er ſich am 20. Februar nach Singa⸗ 
pore und von dort ſogleich nach Batavia eingeſchifft 
habe. In China ſo wenig als in Manilla hatte er 
europäifhe Zeitungen erhalten, ſondern nur die für 
Indien monatlich ein Mal gedruckten Blätter, welche 
wenig über Diutſchland mittheilen. In Singapore und 
Batavia aber fand er ſogar die deutſchen Zeitungen ſelbſt. 

Solingen, 14. Sept. (Köln. 3.) So eben wird 
uns die erfreuliche authentiſche Nachricht, daß an den 
Fabrikinhaber Herrn Peter Knecht — der ſeit Jahren 
der unermüdlichſte, rüſtigſte Vorkämpfer gegen das 
Truckſyſtem iſt — im Allerhöchſten Auftrage ein 
Schreiben des Miniſters von Bodelſchwingh ergangen 
und heute eingelaufen iſt, wonach im Cabintt Sr. Das 
jeftät gegenwärtig ein Geſetz gegen das . 
zahlen in Berathung gezogen wird. M n 
bald erſcheinen, mit Freude wird der rechtliche Kaufmann 
und Sülnfant, mit Jubel der arme Arbeiter es . 5 
Elberfeld, 16. September. (Elderf. 3.) * ten 
zog zum erſten Mal ſeit langen Jahren ir vn 
Prozeſſion von Katholiken ſingend durch die 70 5 
Mülheim a. R. Dieſe Sache kann den Prozeß kom⸗ 
men, da früher den Katholiken das Recht eines ſolchen 
Aufzugs mit 1500 Thlr. von der Stadt abgekauft wurde. 

Vom Rhein, 13. Sept. (Mannh. J.) Nach 
Briefen aus Paris fol Frankreich in der letzten Zeit 
abermals Schritte gethan haben, um mit dem Zollverein 
einen Handelsvertrag abzuſchlleßen, und zwar wären von 
Seite der franzöſiſchen Regierung annehmbarere Bedin⸗ 
gungen geftellt worden, als das bei den früheren Nego⸗ 
ciationen der Fall war. Wie man indeſſen aus glaub⸗ 
würdiger Quelle vernimmt, habe engliſcher Einfluß die 
Unterhandlungen vor der Hand gehemmt. 

Deut ſchland. 

Dresden, 16. Sept. (L. u. D. A. 3.) In der 
erſten öffentlichen Sitzung det 1. Kammer am 1öten 
September kam die Verleſung der Regiſtrandeneingänge, 
ein allerhöchſtes Dekret, die kirchlichen Bewegun⸗ 
gen betreffend, zur Anzeige, welches dem Geſchäftsgange 
gemäß der erſten Deputation überwieſen werden ſollte, 
als ſich der Miniſter v. Könneritz erhob und eine 
ausführliche Erläuterung und Motivirung dieſer Regie⸗ 
rungs vorlage vorlas. In dieſem Erpofe wurde das 
Entſtehen der „Lichtfreunde“, ihre Haupttendenzen und 
das Verhältniß derſelden zu der evangeliſchen Kieche 
charakteriſirt, die Stellung der Kirche zum Staat übers 
haupt entwickelt und insbeſondere die Miniſterialbekannt⸗ 
machung vom 16ten Juli gegen deren mehrfache ge⸗ 
nau durchgegangene Angriffe gerechtfertigt. Als End: 
ziel aller Beſtrebungen der Lichtfreunde wurde bezeich⸗ 
net, „das wechſelnde jedesmalige Zeitbewußiſein an die 
Stelle des ewigen Wortes Gottes zu ſetzen “, wie denn 
in einer Verſammlung zu Halle am 6ten Auguſt von 
einem Wortführer derſelben behauptet worden, „da man 
einmal gegen das Princip alles Autoritätsglaubens ſei, 
ſo müſſe man auch den letzten Reſt deſſelben, den Glau⸗ 
ben an Chriſtus, aufgeben“; 
führten einerſelts zu dem Atheismus und Pantheismus, 
andererſeits zu einem allen frühern weit überſteigenden 


Sie folgen dahin 
dem erſten Transporte, der bereits am 10. September 
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Glaubenszwange. Nach Beendigung diefed Vortrags er» 
hob ſich ein Mitglied und ſprach feinen Dank für dieſe 
Auffaſſung und Behandlung dieſer Angelegenheit aus. 
Der vom Bürgermeiſter Wehner ausgeſprochene Wunſch, 
dieſen und den folgenden Gegenſtand des Vortrags, ein 
allerhöchſtes Dekret, „die ſich Deutſchkatholiken nennen 
den Diſſidenten“ betreffend, einer außerordentlichen De⸗ 
putation zu überweiſen, wurde vom Prinzen Johann 
unterſtützt und nachmals einſtimmig genehmigt. Nach⸗ 
dem auch, wie bereits geſtern erwähnt, in der 2. Kam⸗ 
mer das oben benannte Expoſé durch den Mimiſter 
v. Könneritz verleſen und dieſe Angelegenheit der erſten 
Deputation zur Begutachtung üderwieſen worden, ward 
noch von dem Abgeordneten Dr. Schaffrath erklärt: 
damit man aus dem allgemeinen Stillſchweigen wenig⸗ 
ſtens nicht auf allgemeine Beiſtimmung zu dem eben 
Gehörten, was weder geſchichtlich noch rechtlich begrün⸗ 
det fei, ſchließen möge, wolle er wenigſtens feinen Dif: 
ſens hiermit ausſprechen. — Nachdem in der heutigen 
Sitzung der Lten Kammer der gegen die Ungültigerklä⸗ 
rung der Wabl des Commiſſionsraths Hennig im ers 
ſten bäuerlichen Wahlbezirke eingelegte Recurs verworfen 
und damit die Zulaſſung des anderweit als Abgeordne⸗ 
ter gewählten Dr. Joſeph ausgeſprochen worden, ſtellte 


der Abg. Todt den bereits geſtern angekündigten An⸗ 
trag auf eine Beantwortung der Thronrede von 
Seiten der ten Kammer, alſo lautend: „Die Kammer 
wolle beschließen: eine Adreſſe auf die Thronrede ab⸗ 
zugeben, zu dem Ende eine außerordentliche Deputation 
etwählen, welche den Entwurf der Adreſſe zu berathen 
und mit möglichſter Beſchleunigung an die Kammer zu 


bringen hat, die weitere Beſchlußfaſſung aber im Betreff 
der Uebergabe der Adreſſe dis zu deren Berathung in 
der Kammer ſich vorbehalten und hiervon ſofort jetzt 
allenthalben auch die Ifte Kammer in Kenntniß ſetzen, 
ihr anheimgebend, ob auch ſie eine dergleichen Adreſſe 
Todt motivirte ſeinen 
Antrag ausführlich und wies dabei beſonders darauf hin, 
wie wünſchenswerth gerade jetzt der Staatsregierung es 
ſein müſſe, die Wünſche und Anliegen des Volks ken⸗ 


entwerfen und abgeben wolle.“ 


nen zu lernen und etwaige Mißſtimmungen durch Ver⸗ 
ſtändigung zu beſeitigen. Der Staatsminiſter v. Kön⸗ 
neritz erklärte, daß die Regierung dieſen Wunſch voll⸗ 
kommen theile und nur an der Art und Weiſe, wie «6 
geſchehe, Anſtoß nehme. Die Regierung ſei der bereits 
am vorigen Landtage ausgeſprochenen Ueberzeugung, daß 
die Ueberrrichung einer einſeitigen Adreſſe Seitens der 
zwelten Kammer verfaſſungswidrig ſei, auch noch jetzt 


und es werde daher eine ſolche einſeitige Adreſſe nicht 


angenommen werden, auch Seitens der Staatsregierung 


Niemand der Berathung einer ſolchen durch die Ver⸗ 


faſſungsurkunde nicht gerechtfertigten Adreſſe beiwohnen. 
Die Ständeverſammlung in ihren zwei Kammern ver⸗ 
trete das Volk, nicht die zweite Kammer allein. Der 
Staatsminiſter von Falkenſtein fügte ſpäter hinzu, 
daß, wenn die Kammer verſuchen wolle, gemeinſchaftlich 
mit der erſten Kammer in einer Schrift die Wünſche 
des Volks dem Regenten vorzulegen, die Regierung nichts 


dagegen habe und an den Berathungen darüber Theil 


nehmen werde. Nach einer lebhaften Discuſſion wurde 


Todt's Antrag mit 57 gegen 14 Stimmen an genom⸗ 


men. Desgleichen wurde ein vom Abg. von Gablenz 
geſtellter Antrag, „es möge die Kammer eventuell be⸗ 
ſchließen, die nöthigen Einleitungen zu treffen, um die 


Adreßfrage zur Entſcheidung vor den Staatsgerichtshof 


zu bringen“, angenommen. In dem den Ständen in 
der geſtrigen Sitzung beider Kammern vorgelegten De⸗ 
kret über die Petitionen wegen der proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenverfaſſung wird die Abſicht der Staatsregierung, 
eine mehrere Betheiligung der Kirchen⸗Gemeinden durch 
geſetzliche Einführung einer Presbyterial- und Sypnodal⸗ 
Verfaſſung herbeizuführen und hierüber an die nächſte 
Ständeverſammlung eine Geſetzesvorlage zu bringen, 
ausgeſprochen. 

Dresden, 17. September, (D. A. Z.) Die heutige 
Sitzung der 2. Kammer wurde durch die Wahl der 
zweiten und dritten Deputation ſo wie zweier Mitglie⸗ 
der zur Ergänzung dee außerordentlichen Deputation für 
Berathung einer neuen Wechſelordnung ausgefüllt. — 
In der I. Kammer ſind in die außerordentliche Depu⸗ 
tation zu Erörterung der religiöſen Angelegen hei⸗ 
ten: Färſt Schönburg, Fehr. v. Frieſen, Dr. Günther, 
v. Ammon und v. Heynitz gewählt worden. — Die 
Adreßfrage ſoll, nach einem von der II. Kammer gegen 
3: Stimmen angenommenen Anttage des Abg. v. Gas 
blenz, vor den Staatsgerichtshof gebracht werden. 

* Dresden, 17. Sept. — Die Landtags mitthei⸗ 
lungen werden jetzt in einer Auflage von 7000 Exempla⸗ 
ren gedruckt, Leipzig dezieht davon allein 1400 Exemp., 
Dresden nur 800. Zwanzig Setzer ſind täglich be⸗ 
schäftigt damit. Die Redaction derſelben hat ausſchließ⸗ 
lich und allein der als Schriftſteller beſtens bekannte 
Dr. Goetſchel. Die Redactions⸗Deputationen bei den 
Kammern beziehen ſich lediglich auf die Landtagsacten, 
welche ebenfalls gedruckt werden. 

Dresden, 17. September. (L. 3.) Dem bereits 


erwähnten allerhöchſten Decrete Über die Petitionen we⸗ 


gen Reform der evangeliſch⸗lutheriſchen Kir⸗ 
chenverfaſſung iſt ein ausführlicher Aufſatz beigefügt, 
aus welchem folgendes nachträglich zu erwähnen iſt: 


- 


„Die Geſammtzahl der dafür bis zum 30, Auguſt d. J. 


eingeteichten Petitionen beträgt 40 mit 14,165 Unter⸗ 
ſchriften, worunter jedoch 7 keine ſpeziellen Wünſche 
über die Modalität einer ſolchen Reform ausſprechen. 
Die übrigen weichen ihrem Inhalte nach zum Theil 
ſeht weſentlich von einander ab. Acht Petitionen mit 
1937 Unterſchriften, größtentheils aus den Schönburgis 
ſchen Receßherrſchaften herrührend, gehen in ihren For⸗ 
derungen am Weiteſten. Gemäßigter hierin erſcheinen 
16 Petitionen mit 5872 Unterſchriften, unter denen die 
Leipziger die erſte iſt. Dleſen ſchließen ſich 4 Petitionen, 
unter denen ſich die Dresdner befindet, mit 1530 Un⸗ 
terſchriften zwar im Hauptwerke an, weichen jedoch von 
jenen 16 darin ab, daß ſie die Nothwendigkeit einer 
einheitlichen Grundverfaſſung der Kirche für Dogma 
und Cultus anerkennen. Von noch ſtrengeren Grund⸗ 
ſätzen in Bezug auf Lehre und Kirchlichkeit gehen fünf 
Petitionen mit 4202 Unterſchriften aus allen Theilen 
des Landes aus, obwohl auch dieſe eine Reform der be⸗ 
ſtehenden äußeren Kirchenverfaſſung wünſchen. Im ger 
dachten Auffage iſt ferner bemerkt, daß die vollſtändige 
Vorbereitung dieſes wichtigen Gegenſtandes durch den 
verzögerten Eingang vieler, und zwar zum Theil gerade 
ſehr wichtiger, Eingaben bisher behindert worden ſei; 
daß aber dem Wunſche nach Einführung einer Presdy⸗ 
terial- und Synodalverfaſſung, worin alle Petenten 
übereinſtimmen, um fo bedenklicher in geeigneter Weiſe, 
insbeſondere ohne Gefährdung der Einheit der evangır 
liſch⸗lutheriſchen Kirche, zu entſprechen fein werde, als 
die oberſte Kirchenbehörde ſelbſt eine Modifikation des 
Beſtehenden bereits wiederholt für wünſchenswerth aner⸗ 
kannt, dies auch früher gegen die Stände ausgeſprochen 
habe. Uebrigens iſt im allerhöchſten Deerete zu Be⸗ 
tathung dieſes Gegenſtandes die Niederſetzung von noch 
vor Beginn des nächſten Landtages einzuberufenden 
Zwiſchendeputallonen beider Kammern beantragt wor⸗ 
den. Noch iſt eines am Löten d. Mts. gleichzeitig mit 
obigem Decrete an die 1. Kammer gelangten allerh. 
Decrets wegen der ſich Deutſchkatholiken nennenden 
Diſſidenten zu gedenken, dem ebenfalls ein Aufſatz bei⸗ 
liegt, in welchem, nach umſtändlicher Darlegung des 
verfaſſungsmäßigen Verhaltens der Regierung in dieſer 
Beziehung, bemerkt wird, daß auch dieſe Angelegenheit, 
da erſt am 20ſten vor. Mes. von dieſen Diſſidenten 
ein neues, ſehr umfängliches Glaubens⸗ und Verfaſ⸗ 
ſungsſtatut eingereicht worden, zur endlichen Beſchluß⸗ 
nahme noch nicht reif ſei. Zugleich wird aber in die⸗ 
ſem Decrete die ſtändiſche Erkiärung Über gewiſſe, uns 
ter geeigneten Vorausſetzungen und Beſchränkungen, 
den gedachten Diſſidenten in Beziehung auf den Mit⸗ 
gebrauch evangeliſcher Kirchen und der Vollziehung von 


Taufen interimiſtiſch zu gewährende Erleichterungen 
erfordert. 


TT Dresden, 18. Sept. — Vor einigen Tagen 
iſt Dr. Dronke — welchen man auch in Leipzig weg⸗ 
gemaßregelt hatte — hier unter Umſtänden ausgewieſen 
worden, die die vielbeſchriene preuß. Ausweiſung weit 
übertreffen. Denn hoffentlich wird man doch keinen 
Unterſchied machen, ob der Ausgewieſene berühmt iſt 
oder nicht, ſondern nur die Rechtsfrage ins Auge ſaſſen. 
Dr. Dronke kam hierher mit allen Legitimations⸗Papie⸗ 
ten verſehen und man verweigerte ihm den Aufenhalt. 
Er begab ſich zum Vertreter Kurheſſens und erhlelt von 
diefem einen Brief, welcher alle Bürgſchaften bot — 
vergebens. Doch foll ein unterer Polizeibeamter geſagt 
haben, wenn Dr. Dronke erklärte, daß er nichts über 
den Landtag ſchreiben wolle, könne ſich die Sache viel⸗ 
leicht machen, was dieſer aber nicht erklären konnte 
und wollte. Dieſe letztere Partie ſcheint unwahrſchein⸗ 
lich, obſchon man jetzt nicht mehr weiß, wo die Mögs 
lichkeiten anfangen und aufhören: Genug, Dr. Dronke 
iſt kaum in ſeinem Gaſthoſe und ſitzt bei Tafel, als 
ein Beamter erſcheint und ihm ankündigt, er habe mit 
dem nächſten — 4 Uhr⸗— Zuge Dresden zu verlaſ⸗ 
ſen, ſein Paß ſei nach Altenburg viſirt. Dr. 
Dronke erklärt, er habe in Altenburg durchaus nichts 
zu thun — einerlei. Er muß um 4 Uhr abfahren, 
und wie er in Leipzig den Fuß aus dem Wagen ſetzt, 
erklärte ihm ſofort der Beamte: er müſſe fofort nach 
Altenburg, d. h. mit dem erſten Zuge des nächſten 
Morgens. Hier noch ein gemüthliches Stückchen echten 
urſächſiſchen Zopfes: In den Landtagsmittheilungen wer⸗ 
den die Mitglieder der Erſten Kammer — ſofern ſie 
nicht graduirte Perſonen ſind — Herr genannt, die 
Mitglieder der Zweiten Kammer dagegen nicht. Als 
unſer Miniſterium dem Abgeordneten Braun feine Er⸗ 
nennung zum Präſidenten anzeigte, ſchrieb es: An den 
Landtags⸗Abgeordneten Herrn Adv. Braun, Hoch⸗ 
edelgeboren! O, conſtitutionelles Minifterium des 
19 ten Jahrhunderts, Hochedelgeboren! 4 

* 4 Leipzig, 18. Seprbr. — Mit Beſchämung 
habe ich in No. 213 die der Magdeburger Zeitung 
entnommene „Aufforderung zu einer Advokaten⸗Ver⸗ 
ſammlung“ geleſen, da ich Ihnen nichts darüber ſchrieb. 
Indeſſen die Ereigniſſe, welche unmittelbar nach dem 
Sten, Oten und 10ten Auguſt eintraten, ſind der Art, 
daß fie ein ſolches Verſehen wohl entſchuldigen. Kom⸗ 
me ich jetzt darauf zurück, ſo iſt dies wohl durch die 
Wichtigkeit der Verſammlung ſelbſt gerechtfertigt, auch 
iſt es nicht zu ſpät, diejenigen Preis zu geben, welche durch ihre 


* 


Unfähigkeit die Verſammlung vorerſt vernichteten. Dies 
that der hieſige Advokaten⸗Verein, eine Körperſchaft, 
welche die Welt füllt mit ihrem Ruhm und ſeit ihrem 
vierjäneigen Beſtehen zum Heile der Menſchheit ſchon 
drei Mal ihre Statuten berathen, vier Mal Feſt ge⸗ 
geſſen und ein Mal die Advokaten⸗Verſammlung ver⸗ 
dorben hat. 
lung in Mainz war von dem „gefinnungstüchtigen Ad⸗ 
vokatenſtande der reichen Stadt Leipzig“ nur Einer ge⸗ 
genwärtig, Adv. Paul Römiſch d. J. und dieſer auf 
ſeine Koſten. Aber er vertrat nach Kräften ſeinen 
Stand und als man Leipzig zum nächſten Verſamm⸗ 
lungsort vorfhlug, übernahm er es, den Leipziger Abd: 
vokaten⸗Verein von ſeinem ehrenvollen Auftrage zu un⸗ 
terrichten. Der in Mainz gefaßte Beſchluß lautete 
dahin: „es follten die Advokaten⸗Vereine zu Leipzig, 
Mannheim und Stuttgart gemeinſam eine Verſammlung 
in Leipzig veranſtalten; ſollte dieſelbe unmöglich ſein, 
dann in Mannheim oder Stuttgart; ſollte auch dies 
nicht gehen, dann endlich eine blos geſellige Zuſammen⸗ 
kunft in Leipzig.“ Römiſch übergab dem hieſigen Ver⸗ 
eine feinen ehrenvollen Auftrag und der Vorſtand — 
zeigte nach drei Monaten ſchon den Empfang deſ⸗ 
ſelben ſeinen Mitgliedern an und ſchlug vor, man ſolle 
vor allen Dingen bei der Regierung um Erlaubniß 
anfragen. Dieſer Vorſchlag wurde entſchieden abgelehnt 
und der Vorſtand vertrödelte nun abermals Monate 
mit den unnügeften Fragen, während die wenigen 
Mitglieder, die außer Advokaten auch Menſchen und 
Männer ſind, immer entſchiedener auf Erledigung dran⸗ 
gen. Jitzt fand der Vorſtand einen Rettungsanker: er 
entdeckte, daß „von einer allgemeinen Anwalts⸗Verſamm⸗ 
lung nichts in den Statuten ſtehe und er ſich 
alfo gar nicht damit befaſſen könne. Wolle der Verein 
aber eine ſolche Verſammlung veranſtalten, ſo ſei dies 
eine Erweiterung der Statuten, die erſt mit zwei Drit⸗ 
theill der Stimmen beſchloſſen werden müßte.“ War 
das nicht ſchlau? So geſcheidt kann wirklich nur der 
Vorſtand des leipziger Advokaten⸗Vereins fein! Darüber 
ging hin bis Weihnachten und während das Umlauf⸗ 
ſchreiben mit Schneckenpoſt von Advokat zu Advokat 
zog, denn die „Matadore“ unſerer Advokaten halten es 
natülich unter ihrer Würde, den Verein zu beſuchen, 
beſchloſſen die Eifrigen, d. h. diejenigen, welche ſich 
allwöchentlich Biertrinkens und Berathens wegen ver⸗ 
ſammeln, eine Verſammlung ohne Oeffentlichkeit 
zu veranſtalten und verſchoben und verſchroben auch 


noch den klarausgeſprochenen Zweck der Verſammlung. 


Alle dieſe Meiſterwerke, alle dieſe vortrefflichen Vorberei⸗ 
tungen waren binnen 6 Monaten beendigt, und jetzt 
ſchon ſchried der Leipziger Advokaten⸗Verein an die 
Vereine zu Mannheim und Stuttgart. Dieſe antwor⸗ 
teten unter ſolchen Umſtänden natürlich entſchieden ab⸗ 
lehnend und der Leipziger Vorſtand faßte darauf den 
eben ſo zeitgemäßen, als wichtigen und entſcheidenden 
Beſchluß — nichts mehr zu thun, gewiß das 
Klägfte, was er bisher geleiſtet. So blieb die Sache, 
bis Asfangs der Meſſe einige Ruheſtörer, d. h. einige, 
ſehr wenige junge geſinnungskräftige Leute, die ſich 
noch immer nicht von dem Wahne trennen können, als 
fei der Leipziger Advokaten⸗Verein jemals im Stande, 
irgend etwas zu thun, den Antrag ſtellten, einen Aus: 
ſchuß mit unbedingter Vollmacht zu ernennen, weicher 
die Vorbereitung — treffen ſolle. Aber der weife Vor⸗ 
ſtand wies dieſe Vorlauten gebührend in ihre Schran⸗ 
ken, ließ beſchließen: es ſei nun zu ſpät und es ſoll für 
dieſes Jahr nichts geſchehen; ein eigentlich über⸗ 
flüſſiger Beſchluß, denn das Letztere verſteht ſich beim 
lelpziger Advokaten⸗Verein ſtets von ſelbſt. Hier endet 
das großartige Wirken des Vereins in dieſer Sache. 
Einige jüngere Advokaten machten zwar noch den Ver⸗ 
ſuch, eine Art Comité zuſammen zu lelmen, aber fie 
wollten durchaus „Autoritäten“ haben und daran ſchei⸗ 
terten fies jetzt erlahmte auch die Jugend und es blieb 
von dem ganzen Leipziger, ja ſächſiſchen Advokaten⸗ 


ſtande noch ein Mann übrig, der Muth, Kraft und 


Thätigkeit zeigte: Paul Römiſch d. J. Er wollte es 
mit den Vereinen zu Mannheim und Stuttgart nun 
gemeinschaftlich verſuchen; aber auch dieſe waren müde 


und matt geworden und ließen ihn ſitzen. So gab er 


denn eine öffentliche Erklärung und lud zu einer geſel⸗ 
lügen Zuſammenkunft am Sten, Iten und 10ten Auguſt 
ein. Zu dieſer hatten ſich etwa 8 — 10 auswärtige 
Advokaten gemeldet, als Römiſch meinte, dies ſelen zu 
wenig und es für ſeine Pflicht hielt, jedem Einzelnen 
dieſes keineswegs lockende Ergebniß bekannt zu machen. 
So kamen denn auch dieſe 8 — 10 nicht einmal alle 
und nur die nördlichſten deutſchen Länder: Meckelnburg, 
Holſtein, Schleswig, Oldenburg waren — außer Sachſen 
5 bei der geſelligen Zuſammenkunft vertreten. Der 
dien atem  Veschn befümmerte ſich natürlich nicht um 
ter nur wenige Einzelne verkehrten mit den⸗ 
2 Ben brachten die Beſchlüſſe zu Stande, welche 
im S No. 213 mitgetheilt haben. Der Erfolg liegt 
chooße der Zukunft Pfli. 

es, dle eigene . flicht der Preſſe aber iſt 
2 chen Urſachen aufzudecken, welche das 
ſchöne, hoffnungsteſch ee Be 
e, herrliche Unternehmen vereitelten; 

es iſt kein Verbot. bein poligeitiches SHinderni e 
Ä Schwierigkeit, a 
äußere geit, es iſt nut die Untüch⸗ 
tigkeit des leipſiger Advokaten⸗ Vereins. Alle Auf⸗ 
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forderungen an denſelben, er möge über fein unbegreif⸗ 
liches Verfahren eine öffentliche Erklärung geben, waren 
bis jetzt fruchtlos. Natüclſch, wer nicht fo viel Gefühl 
hat, die ehrenvollſte Aufgabe nur gutwillig zu 
ergreifen, der fühlt auch das Bedürfniß nicht, der 
Welt und der ſchwer verletzten Genoſſenſchaft eine Er: 
klärung zu geben. 


Leipzig, 18. Sept. — Geſtern Abend war eine 
außerordentliche Verſammlung unſerer Stadtverordneten. 
Die Antwort des Königs auf unſere letzte Adreſſe war 
eingegangen. Sie lautet höchſt ungnädig, und wenn 
auch der König den Verſicherungen der Bürger Leipzigs 
vorerſt glauben will, ſo warnt er dieſelben doch ernſt⸗ 
lichſt, Alles zu vermeiden, was irgend den Zorn deſſel⸗ 
ben zu erregen Veranlaſſung geben könnte. So oder 
ähnlich lautet der Beſcheid. Die Sitzung war eine 
ſehr ſtürmiſche, denn Das hatte Niemand erwartet. 
Man tappte eine Zeit lang rathlos hin und her und 
kam zu keinem Reſultate. Das iſt die natürliche Folge 
davon, wenn man ohne Kopf handelt, wie dies unſeren 
Stadtverordneten gewöhnlich geſchieht. Dem Könige 
die Verſicherung unwandelbarer Treue und Liebe zu 
geben, jede Theilnahme der Bürgerſchaft an den ſtraf⸗ 
baren Auftritten abzulehnen, das war eine Pflicht und 
ein Bedürfniß für die Organe der Stadt. Dieſen war 
am I13ten genügt worden, die verlangte Unterſuchung 
„ohne Anſehn der Perſon“ war zugeſichert, die Veröf⸗ 
fentlichung ihtes Ergebniſſes verſprochen worden. Dies 
mußten die Stadtverordneten abwarten, jeder Schritt 
vorher war überflüſſig und unſchicklich; er konnte, ja, 
er mußte faft ſo gedeutet werden, als ob fie kein gu⸗ 
tes Gewiſſen hätten. Was ſie geerntet, iſt nur die na⸗ 
türliche Frucht ihrer tactloſen Ausſaat. 


Leipzig, 19. September. — Da der Bericht in 
No. 244 der Augsb. Z. über die Vorgänge am 12ten 
Auguſt jetzt als das Machwerk eines höhern Offiziers 
von ihr bezeichnet wird, was kein Menſch glauben 
wollte, der etwas von militärlſchem Verfahren weiß, 
ſo wollen wir ihn einmal kritiſch betrachten. Das Ter⸗ 
rain bildet in ſeinen begrenzenden Hauptlinien, der 
vom Hötel de Prusse bezeichneten und der gegenüber 
von der Promenade markirten, beide als Schenkel eines 
Winkels aufgefaßt, den offenen Theil eines ſpitzen Win⸗ 
kels von circa 450. Das Schützenbataillon fand Front 
nördlich auf oder vielmehr vor dem ſüdlichen Schenkel 
des in der Richtung der linken Flanke des Bataillons 
schließenden Winkels. Der ſog. höhere Offizier giebt 
ſelbſt zu, daß ſich vor dem rechten Flügel des Bataillons, 
deſſen Front der Bürgerſchule gerade zugewendet war, 
das Volk auf 100 Schritt zurückgezogen habe. Vor 
dem linken Flügel und zur Linken des Bataillons habe 
es 10—40 Schritt (eine ſeltſame Angabe!) vor den 
Truppen geſtanden und ſo herangedrängt, daß rückwärts 
ein Haken gebildet habe werden müſſen. Dieſer Haken 
ſollte natürlich die linke Flanke decken. Nach des ſog. 
höhern Oſſiziers Darſtellung ſoll nun am linken Flügel 
das Feuern nothwendig geweſen ſein. Soll darin nun 
ein Sinn liegen, fo muß es gegen die am linken Flügel, 
alfo vor demfelden und in feiner Flanke, d. h. aus dem 
Scheitel oder der Spitze des Winkels, indem die oben 
bezeichneten Linien in der Richtung des Schloßthurms 
zuſammen fallen, angebl. andrängende Volksmaſſen noth⸗ 
wendig geweſen ſein. Allein das 7. Peloton hat ſeine 
Kugeln nach Angabe des ſog. höhern Offizters meiſt in 
das Gebäude der Bürgerſchule geſchoſſen, die vor dem 
rechten Flügel der Stellung und über 200 Schritt 
halbrechts von der des 7. Pelotons entfernt lag. Es 
ſteht daher nach der eigenen ſchriftlichen Darſtellung die⸗ 
ſes ſog. höhern Offiziers unabweislich feſt, was das 
Wachkommando der Communalgarde behauptet hat: „daß 
nämlich die Truppen (der linke Hügel) über den 
völlig freien Roßplatz auf fern ſtehende (aber 
auf der 150 Schritt fernen Promenade näm⸗ 
lich) Volks haufen geſchoſſen haben“. — Eine 
der Behauptungen jenes Artikels des ſogenannten 
höhern Offiziers iſt die, „es ſeien überhaupt nur 
36 Schüſſe gefallen.“ Folgende kann man deut⸗ 
lich zählen und find auch ihre Spuren heimlich bei 
Nacht und Nebel verwischt, fo hält es nicht ſchwer, fie 
durch ein Dutzend glaubwürdiger Männer bewahrheiten 
zu laſſen: 23 deutliche Kugelſpuren waren an den ger 
genüber liegenden Häuſern, 10 haben getödtet = 38, 
15 verhältnißmäßig ſchwer verwundet = 48, 8 ſteht 
man heute noch an Bäumen und Strauchwerk = 55, 
nimmt man nun blos 10 leichte Verwundungen an 7 
man ſchätzt dieſelben auf 25—30 —, ſo hat man 
Kugeln, ohne diejenigen, welche ſich auf dem, welten 
Raume ſputlos verloren haden, oder Bäume und Häufer 


„ daß ihre Sputen 
in einer Höhe oder ſo leicht rg 5 eh 


nicht ſichtbar find, Es war 
ine direkte Antwort 
geſtern behauptete, es ſei e et 


des Königs an die Stadtverordneten a 

nur ein Brief des Hen. v. Rangenn, in men —— 
enthalten iſt und worin auch der unbegreifi halt d 
vorkommen fol, „erft wenn in Leipzig — 55 Na die 
Gefege zurückgekehrt fei, werde auch das Vertrauen 8 
Königs zurückkehren. Geſtern Abend war außerordentliche 
Sitzung der Stadtverordneten, in welcher man berathſchlagte, 


ch] Wahl der Kirche 


was denn nun von dem Briefe und den Verhandlungen 
darüber veröffentlicht werden ſolle. Auch war es falſch, 
daß ich Hrn. Blum als Verf. der Petition und der Be⸗ 
ſchwerde nannte; dieſelben find von 4 Zuriften — Bertling, 
Gaſt, Römiſch d. J. und Rüder — und zwei Schriſt⸗ 
ſtellern — Blum und Heinrich Wuttke — gemeinſchaft⸗ 
lich gearbeitet worden. — Hier verbreitet ſich das Ge⸗ 
rücht allgemein, der Präſident habe geftern in Folge zu 
heftiger Reden in der Kammer, beſonders von Seiten 
des Dr. Schaffrath, die Sitzung ſchließen müſſen. Ge⸗ 
genftand der Verhandlung ſollen die religiöfen Angele⸗ 
genhelten geweſen fein. In den Adreßverhandlungen und 
ihrem Reſultat liegt ein glänzender Sieg für die entſchie⸗ 
dene Partei und ein überraſchender Maßſtab für ihr 
Wachsthum in der Kammer. Als Todt zum erſten Mal 
den Antrag ſtellte, eine Antwortadreſſe auf die Thronrede 
zu erlaſſen, waren zwei Stimmen dafür, die feinige und 
die von Dieskans; beim zweiten Landtage fünf Stim⸗ 
men, beim folgenden ſiebenzehn (wie von Watzdorf dem 
Miniſterium beſonders erinnerte, mit dem Bemerken: 
es werde bald eine Mehrheit ſein), beim vorigen Landtage 
neununddreißig — wobei ich noch die prinzipiell 
am ſchärfſten geſtellte Frage nehme — und jetzt ſieben⸗ 
undfünfzig. 


Leipzig, 19. Sept. (D. A. 3.) Zu den bisherigen 
Petitionen Leipzigs an die Kammern ſind zwei neue 
Punkte hinzugetreten. Von dleſen iſt der eine durch die 
Bewegung im Schooße der katholiſchen Kirche her⸗ 
vorgerufen; der andere betrifft das Verhältniß, in 
welchem der Soldat zum Staatsbürger ſteht. Un⸗ 
ter den beſonders obwaltenden Umſtänden ſchien es kei⸗ 
nenfalls angemeſſen, dieſes Anliegen wie früher jedes 
für ſich einzeln in lauter verſchiedene Petitionen zu 
faſſen, fondern vielmehr, da Geſammtpetitionen nach der 
Landtagsordnung ſtatthaft find, fie alle zuſammenzuſtellen 
und vereinigt der II. Kammer vorzulegen. Vier Rechts⸗ 
gelehrte, welchen ſich für das Sthyliſtiſche noch zwei 
Schriftſteller zugeſellten, übernahmen die Aus arbeitung 
einer Petition, welche weniger den Ausdruck einer ein⸗ 
zelnen individuellen Anſicht als vielmehr eine Zuſammen⸗ 
faſſung aller der Wünſche fein fol, welche ſchon früher 
laut wurden und Anklang fanden. Sie hielten ſich des⸗ 
halb im Petitum ſo allgemein als thunlich iſt, und be⸗ 
zeichneten z. B. rückſichtlich des gerichtlichen Verfahrens 
blos ſchlechtweg den Giundſatz der Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit ohne weiteres Eingehen auf das Beſondere 
der Durchführung. Ihre elf Bitten gehen auf aus⸗ 
reichende Beſoldung der fo wichtigen Klaſſe der Schul⸗ 
lehrer, auf vollſtändige Ausführung der in der Verfaſſung 
verſprochenen Preßſteiheit, auf einige Aenderungen im 
Heerweſen, Aufhebung einiger Beſchraͤnkungen im Wahl⸗ 
gefege, Umbildung des gerichtlichen Verfahrens; fie bitten 
ferner um eine Erklärung des ihnen unbeſtimmt ſchei⸗ 
nenden § 89. der Verkaſſungsurkunde, begehren alsdann, 
daß die hohe Staatsregierung ihren Geſandten ſtets In⸗ 
ſtruktionen ertheile, welche genau mit dem Geiſte der 
Verfaſſung überelnſtimmen, beim Bundestage auf Er⸗ 
fuͤuung der Zuſage hinwirke, allen deutſchen Ländern 
Verfaſſungen zu geben und im Verein mit den andern 
Regierungen zum Schutze des ſchwer bedrohten Deutſch⸗ 
thums in Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburg einſchreite. 
Endlich wied im Hinblick auf die fo häufigen Augwel⸗ 
ſungen von Deutſchen aus deutſchen Ländern die Aus⸗ 
wirkung eines allgemeinen Staatsbürgertechts gewünſcht. 
— Eine von mehrern hieſigen Bürgern an das Po: 


liiamt gerichtete Anfrage, ob ſe 3, fommentommen 
dürften, um eine an die Stände⸗Vet⸗ 


lammlung zu eich⸗ 
tende Pelltlon zu beſprechen, hat abſchlägliche Ant 
zur Folge gehabt. Sie ſchlägliche Antwort 


haben Re 
curs dagegen einge⸗ 
wendet und werden, falls fie damit ar ausrichten 
fich beſchwetend an die Stände wenden 5 


Wie ne tember, — Soeben if in unſerem 
5 ftungstathe der ſchöne Beſchluß gefaßt 

„„daß für die Zeit der Anweſenheit Ronges die 
— ob Münſter⸗ oder Dreifaltigkeits⸗ 


kirche — der deutſch⸗kathollſchen Gemeinde überlaffen 


bleibt.“ 
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Erſte Beilage zu 


Montag den 22. September 1845. 


Stuttgart, 12. September. (Elbf. 3.) Ueber den ſchen Regierung obſchwebenden „Aus weiſungsfrage“ 
jüngften Beſcheid des Miniſteriums in Sachen der 
Deutſchkatholiken if ein großer Thell der hiefigen pro« 
teſtantiſchen Bürgerſchaft fo empört, daß fie ſich gegen⸗ 
feitig durch Unterſchriften verſprechen, fo lange keine pro⸗ 
teſtantiſche Kirche mehr zu beſuchen, bis die Deutſch⸗ 
Katholiken ihren Gottesdienſt in einer angemeſſenen 
großen Kirche abhalten dürfen; auch hat man benfe,ben 
drei der größten Lokale zur Dispoſition geftellt und ein 
Theil der Stadträthe hat ſich perſönlich zu Feſtordnern 
angeboten. Exft jetzt ſcheint dem ſchwäbiſchen Volke 
die Sache ernſt zu werden und erſt in dieſen Tagen 
fängt es ſich im Volke recht an zu regen, während 
bisher faſt nur die ſchwäbiſche Geiſtlichkeit ſich für die 
Reform öffentlich oder heimlich betheiligte. Giſtern 
trafen hier von zwei benachbarten Orten Geſuche ein, 
die nöthigen Schritte einzuleiten, um fie als Zilial, 
Gemeinden aufzunehmen. ö 

Stuttgart, 14. September. (Fr. 3.) Die deutſch⸗ 
katholiſche Kirchen⸗Vetſammlung hier hat nunmehr de⸗ 
finitiv ihren Anfang genommen und uns bereits Gäſte 
von naß und fern zugeführt. Es herrſcht hier unter 
der geſammten Bürgerſchaft eine ſo ungemein rührige 
Bewegung, wie ſelbſt der Guſtav⸗Adolf⸗Verein ſie nicht 
hervotzubringen vermochte. Nach dem heutigen Gottes⸗ 
dienfte war vorberathende Verſammlung, geheime Sitzung 
wobei die Geſchäftsordnung proviſoriſch feſtgeſtellt, pro⸗ 
viſoriſcher Vorſtand und Secretäte gewählt wurden, in⸗ 
ſofern nämlich den noch nicht angelangten Mitgliedern 
das Protokoll natürlich um ſo mehr offen behalten 
werden muß, als der Anfang der Verſammlungen auf 
den 18 ten ausgeſchrieden iſt und davon nur auf Antrag 
der zur Eile treibenden Frankfurter Abgeordneten Um⸗ 

gang genommen wurde. Die Wahl fiel auf Dr Bur⸗ 
kard von Frankfurt als Präſident und Heribert Rau 
von Frankfurt und Maccus Schmid von Ulm als 
Secretäre. 

7 — 15. September. (Schwäb. M.) Bis 
geſtern Abend ſind folgende Abgeordnete deutſch⸗katho⸗ 
liſcher Gemeinden eingetroffen: Profeſſor Körner, Ab⸗ 
geordneter der Gemeinde Elberfeld, bevollmächtigt zu⸗ 
gleich von mehreren Gemeinden des Nlederrheins und 
Weſtphalen; Dr. Burkard, Vorſtand. Heribert Rau und 
Pfarter Kerbler als Abgeordnete von Frankfurt; Dr. 
Duller, Abg. aus Darmſtadt; Map, Abg. von Wies⸗ 
baden; Scholz, Abg. aus Mainz; Selling, Abg. aus 

Hamm; Advokat Kächler und Pfarrer Meier aus 
Heidelberg; Immand, Abg. aus Erefeld, bevollmächtigt 
für die Gemeinden zu Mühlheim, Duisburg und Sieg- 
burg. Für Ulm find eingetroffen: der Geiſtliche Würmle 
und der Sekretär Markus Schmid; für Stuttgart 
wurden ernannt: Dr. Scherr, das Vorſtandsmitglied 
Keſſel, Kaufmann Wölſſel und der Geiſtliche Riegger. 
Ferner: Abgeordnete aus Bieberich Iſerlohn und Mann⸗ 
heim; endlich haben ſich eingefunden, zwar nicht in der 
Eigenſchaft als Abgeordnete, doch im Intereſſe der dor⸗ 
tigen Genoſſenſchaften, einige Herren aus Rotterdam 
und London. Monge ift heute Vormittag in Begleitung 
ſeines Bruders und des Pfarrers Dowiat hier ange⸗ 
din 15. Sept. (Fe. J.) Nach bedeuten: 
den und anhaltenden Vorarbeiten hat die deutſch⸗katho⸗ 
liſche Provinzlalſpnode heute Nachmittag von 3 Uhr 
an ihre öffentliche Sitzung im Saale der Silberburg, 
einem Eigenthum des obern Muſeums, abgehalten; die 
Sitzung dauerte bis nach Einbruch der Nacht. Sehr 
wichtige Beſchlüſſe ſiad gefaßt worden, freilich meiſt 
nur von proviſoriſcher Geltung; aber ich glaube, fie 
werden den Zweck einer engeren Verbrüderung der Ge⸗ 
meinden erreicht haben. Auf Ronge's Worte ward mit 
der höchſten Aufmerkſamkeit gehört. Die Berathungen 
drehten ſich um die Kreitung einer ſüd⸗ und weſtdeut⸗ 
ſchen Kirchenprovinz, die Gemeindeverfaſſung, den Ott 
des nächſten Concils (Frankfurt iſt einſtimmig dazu be⸗ 
ſtimmt worden), das Abendmahl, die Errichtung von 
Kommiſſionen, die Benennung der Gemeinden u. d. m. 
Morgen ift die Schlußſitzung im Kurſale zu Cannſtadt. 

Mannheim, 15. September. — Hier iſt folgende 
gedruckte Einladung in Umlauf geſetzt worden: „Die 
unterzeichneten hieſigen Bürger und Einwohner, verſchie⸗ 
denen Gonfeffionen und Berufsarten angehörig, aber 
vereint in dem Wunſche, den confeſſionellen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Frieden in der Stadt Mannhelm zu erhalten 
und Überzeugt, daß die große Mehrzahl ihrer Mitbürger 
zu dieſem Zwecke mitwirken werde, laden auf nächſten 

Montag, 15. September, Nachmittags 2 Uhr, zu einer 
öffentlichen Beſprechung im Saale des badiſchen Hofes 
ein. Die dermalige Handhabung der Cenſur, die Auſ⸗ 
teizungen gegen das Mannheimer Journal und die neuer⸗ 
liche Begünstigung eines Blattes, deſſen Tendenz und 
Haltung bei Wohlgeſinnten keine Sympathien ſinden 
können — werden zunächſt Gegenſtände der Beſprechung 
ſein.“ (Folgen die W a J. D. Baf⸗ 
ſermann. v. Jbzſtein. Karl Mea y. } 

Mannheim, 15. Sept. (M. A. 3.) Ueber den 

nmaligen Stand der zwiſchen unſeret und der preußi⸗ 


den bisherigen Erfolg der Reklamationen, welche die 
HH. v. Joſtein und Hecker erhoben haben, werden wir 
wohl in den nächſten Tagen Verläſſiges mittheilen 
können. 

Han au, 13. Sept. (Mannh. J.) Unſere Regie: 
rung hat bei Gelegenheit der Anweſenheit Ronge's in 
unſern Mauern bewieſen, daß es ihr Ernſt ſei, die von 
ihr aus geſprochenen Regulative in Betreff der Deutſch⸗ 
Katholiken in ihrem ganzen Umfange geltend zu ma⸗ 
chen. Es wurde Ronge vecboten, hier zu übernachten, 
oder irgend eine gottes dienſtliche Handlung vorzunehmen. 

5 Frankfurt a. M., 16. Sept. —Ronge's Ovation, 
worüber das Frankfurter Journal vom geſtrigen Datum 
bereits berichtete, indeß die O.⸗P.⸗A.⸗Z. den Vorgang 
aus begreiflichen Urſachen gänzlich ignocirt, iſt bezeich⸗ 
nend für unſer Volksleben. In unſerer Stadt, als dem 
großen Wirthshauſe Central⸗Europas, ſind höchſt und 
hoch geſtellte, ja ſelbſt in ihrer Art berühmte Perſonen 
eben nicht ſeltene Erſcheinungen, und nimmer, feit län⸗ 
ger als 30 Jahren, wie uns ältere Perſonen verfichern, 
ſah' man hier eine ſolche Menſchenmenge, ſei es auch 
nur, um ihre Schauluſt zu befriedigen, vielweniger denn 
um in einhelligen ZJubelruf auszubrechen, verfummelt, 
als am Iegtverwichenen Sonntage bei Ronge's Einzug. 
Und jene Verſammlung war durchaus improviſirt, die 
Jubelrufe aber der Ausdruck der Gefühle, wovon die 
Menge ergriffen war. Dieſe Gefühle aber waren ſo 
rein, fo gänzlich frei von aller gehäſſigen Beimiſchung, 
daß ein römiſch⸗katholiſcher Geiſtlicher in feiner Amts⸗ 
tracht die begeiſterten Volke haufen durchſchritt, ohne daß 
auch nur ein Schein von Animoſität ſich wahrnehmbar 
machte. Erwägt man nun noch, daß ſich Frankfurt's 
Einwohnerzahl auf etwa 54,000 beläuft, daß beinahe 
ein Viertel davon auf die Römiſchkatholiſchen kommt, 
die ſich natürlicher Weiſe theilnahmlos verhielten, daß 
Frauenzimmer, weil die Ovation eine Stegreifſcene war, 
zu Hauſe blieben, daß ſich gleichwohl die Menſchenmenge 
auf der Zeil, wo der Poſthof belegen iſt, auf 7— 8000 
Köpfe belief, fo kann man wohl fagen, daß faſt die 
ganze handlungs- und zurechnungsfähige Bevölkerung 
der Stadt dabei mitwirkte. Wie ſich im Ganzen durch 
Jubelrufe, Hutſchwenken, ja ſelbſt durch Entolöfung des 
Hauptes in Ronge's Nähe, was hier ſonſt keineswegs 
Brauch if, wenn bloße Neubegler die Menge auf die 
Straße lockt, um einer durchreiſenden Perſon, ſei ſie 
noch ſo hoch geſtellt, ins Antlitz zu ſchauen, — die ge⸗ 
gen den Mann gehegte Geſinnung offenbarte, fo ſtellte 
ſich dieſelde auch in vielen einzeinen Acten dar. So 
gab es z. B. eine wahre Plünderungsſcene, als Ronge 


mit Blumen teich geſchmückte Chaiſe, womit er von 
Offendach gekommen, im Pofthofe verblieb und glücklich 
ſchätzte ſich, wer irgend ein Blümchen oder Blatt davon 
trug; bei der Wiederabfahrt war das Gedränge bis zum 
Thore hinaus ſo groß, daß Poſtſtaulbediente den Pferden 
voranſchreiten mußten, um die Menge unbeſchädigt zu 
durchbrechen. — Nachdem nun das Ledergeſchäft im 
Großen beendigt iſt, erfährt man, daß ſich die an die 
Stadtwage gebrachten Vorräthe auf annähernd 20,000 
Str, berechnen, von denen Alles, bis auf einige Partien 
geringere Sorten, verkauft wecden konnte. Wohl ohne 
Uebertreibung mag der Umſatz am Ledermarkte auf 7 
dis 800,000 Fl. Werth abgeſchätzt werden. — Baſel 
übertrifft, im Verhältniß zu ſeiner Wichtigkeit als Han⸗ 
dels⸗Emporum, an Capftalreichthum vielleicht alle übri- 
gen eutopäiſchen Geldmärkte. Gleichwohl iſt das hleſige 
Bankhaus Mehler beauftragt worden, Subſcriptionsliſten 
für Actiendetheiligung bei der deadſichtigten ſchweizeriſchen 
Nordbahn zu eröffnen, die dem Programm zufolge Baſel 
mit Zürich verbinden und mittelſt einer Zweigdahn nach 
Aarau führen ſoll. Die Stifter dieſes Unternehmens 
haben, wird bemerkt, die erforderlichen Conceſſionen nach⸗ 
geſucht und von der großh. badiſchen Regierung bezüg⸗ 
lich auf die Strecke von Waldes gut bis gegen Baſel 
die Zusicherung erhalten, daß dieſelbe geneigt fei, mit 
ihnen in Uoterhandlung zu treten. Die Regierungen 
von Zürich und Aargau aber haben die Conceſſionen für 


Belauf auf 20 Millionen franzöſiſche Franken feſtgeſett 
und das in 40000 Actien, jede zu 500 Fr. 


in einem hier gemietheten Wagen weiter fuhr, indeß die, 


die Strecken von Zütich bis Koblenz und von da bis, 
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und iſt. — IR auch in unſerer Stadt das Neformweſen im 


Judenthum ſchon feit längern Jahren in fortſchreitendem 
Gange, fo ift doch in dieſen Tagen der erſte Fall vor⸗ 
gekommen, wo bei der Leichenbeſtattung von dem alt 
herkömmlichen Brauche abgewichen wurde. Ein iſraell⸗ 
tiſcher Familienvater nämlich ließ für die Beiſetzung ſel⸗ 
ner Tochter einen nach christlichem Zuſchnltte geformten 
und mit ſchwarzem, Stern befieten Sammet ausgeſchla⸗ 
genen Sarg fertigen, die Leiche felder aber in ein weiß 
ſeidenes teich mit Schnüren geziertes Gewand kleid en, 
um ſolche ihrer letzten Ruheſtälte zu übergeben. — Ein 
namhafter Theil unſerer Meßgäſte iſt mit dem Anfang 
dieſer Woche nach Leipzig abgereiſt, auf deſſen Meßge⸗ 
ſchäfte, ihren Aeußerungen nach, der Vorgang vom 12ten 
Auguſt doch wohl einigen Einfluß äußern dürfte. Denn 
ihren Angaben nach hätten manche Großverfäufer einen 
Theil der für jenen Platz deſtimmten Waarenvorräthe 
zurückbehalten, weil ſie, wegen abermaliger Ruheſtörun⸗ 
gen, nicht ohne Beſorgniſſe wären. 
Oeſterreich. N 
Wien, 8. September. (Elbf. 3.) Bisher war man 
hier immer der Anſicht, daß, gleich wie bel dem kirch⸗ 
lichen Sturm von 1837 an, ſo auch jetzt bel der Diſ⸗ 
ſenterbewegung die preußiſche Regierung am nächſten 
betheiligt und ſohin auch diejenige fei, welche den Wunſch 
nach gemeinſamen Gegenmaßtegeln aller Regierungen 
hegen müſſe, um felbft deſto kräftiger wirken zu können. 
Seit Kurzem beſpricht man aber allgemein eine geradezu 
entgegengeſetzte Behauptung, nach welcher nämlich die 
preußiſche Regitrung ſich unumwunden erklärt haben 
ſoll, fie werde es den katholiſchen Regierungen in jedem 
Falle überlaſſen, gegen die in ihren Ländern ausge⸗ 
brochene oder drohende Kirchenbewegung Vorkehrungen 
zu treffen, behalte aber eben ſo ſich ſelbſt die Wahl der⸗ 
jenigen Mittel vor, die ihr zur Ueberwachung der naͤm⸗ 
lichen Bewegung in Preußen als die geeigneiſten er⸗ 
ſcheinen würden. Daraus will man hier den Schluß 
ziehen, in Preußen dürften ſich die Diſſentergemeinden 
fortan einee größeren Begünſtigung zu erfreuen haben, 
ja vielleicht ſchon in naher Zukunft die völlige Gleich⸗ 
ftellung mit den übrigen Confeſſionen erhalten. Dies 
ſoll aber hier in gewiſſen Regionen um ſo unlieber ge⸗ 
ſehen werden, je beſtimmter man den päbſtlichen Stuhl 
eine moͤglichſt⸗kräftige Unterſtützung zugeſagt habe. Es 
würde dieſe Verſtimmung eine um ſo erklärlichere fein, 
wenn, wie verlauten will, die von hier ausgegangenen 
Verheißungen in Rom das bisherige Unterlaſſen aller 
und jeder öffentlichen Schritte gegen die deutſchen Dif 
ſenter zur Folge gehabt hätte. . 
Frankreich. | 

Paris, 14. Sept. — Die Blätter enthalten nichts 
Neues von irgend einer Bedeutung. Noch nie war die 
engliſche und die franzöſiſche Journaliſtir fo unfruchtbar, 
als in dem gegenwäctigen Augenblick. Die Zeit der 
großen Aufregungen ſcheint vorüber zu fein. Alle Fra- 
gen der höhern Politik ſind beſeltigt oder ſchlummern; 
die Urbermacht der materiellen Intereſſen macht ſich täg⸗ 
lich fühlbarer. — Der Moniteur veröffentlicht heute 
die königl. Oldonnanzen zur Genehmigung der Adiudi⸗ 
cation vom Oten d. für die Eiſenbahnen von Paris bis 
an 0 delgiſche Grenze und von Fampoux nach Haze⸗ 
brouck. 

Marfhal Bugeaud iſt zwar in Toulouſe eingetroffen, 
jedoch nicht in Begleitung des Conſeilpräſidenten, wie 
man vermuthete. Jadeſſen ſoll doch während des Be⸗ 
ſuchs Bugeauds auf Soultberg eine Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Marſchall Soult herbeigeführt wor⸗ 
den fein. In Toulcuſe hat nun Bugeaud bereits ent⸗ 
ſchieden erklärt, daß er nach Afrika zurückkehren wird. 

Die Regentſchaft Algier deſaß im J. 1832 4858 
europäifhe Einwohner, deren Zahl ſeitdem fortlaufend 
geſtiegen iſt, ſo daß ſie im J. 1844 mit 75,354 ab⸗ 
ſchloß. Edenſo find die Truppen in derſelben Zeit von 
21,511 auf 81,057 vermehrt worden, und die Eins 
fünfte find von 1 Million 569,108 Fr. auf 17 Mill. 
695,996 Fr. geſtiegen. Dieſe außerordentliche Zunahme 
der drei Zahlen dauert noch fort, denn nach Ablauf des 
erſten Halbjahres von 18 15 berechnete man die europäi⸗ 
ſchen Einwohner auf 85,000, die Truppenzahl auf 
86,987 und die Einnahme auf 19 Mill. 242,129 Fr., 
fo daß wohl zu erwarten iſt, die letztere werde am 
Schluß dieſes Jahres auf 20 Mill. ſteigen. Es if 
dies der Zuſtand Algters am wahrſcheinlichen Schluß 
der Verwallnng des Murfhalls Buyeaud, die übrigens 
von den ausgezeichnetſten Staats männern allgemein ge⸗ 
billigt wird. Hr. Theis vor Allen läßt derſelben Ge⸗ 
rechtigkeit widerſahren. 

Sie Henti Bulwer, engliſcher Geſandter in Spanien, 
hatte ſich dekanntlich nach London begeben, um ſich von 
Lord Aderdeen perlönlich Verhaltungsbefehle zu holen, 
ehe derlelde nach Deutſchland odtelſte, Sir Hentl Bul⸗ 

0 feinen Poſten zurück ekehrt und die 
heilten Verhaltungsbeſehle lauten dahin: daß das 
britiſche Kabinet nimmer in die Verhelrathung eines 
franzöſiſchen Prinzen mit der Königin Iſadella II. oder 
ihrer Schweſter, Donna Luifa, willigen werde. So 
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wäre denn die Reiſe der Herzoge don Nemours und 
Aumale eine gänzlich verfehlte zu nennen. 

Die Königin Iſabella von Spanien ſchildert ein Bes 
richterſtatter als keinesweges kränklichen Ausſehens. Sie 
iſt voll, hat ſchwarze Augen, dunkelbraunes Haar, iſt 
klein von Geſtalt und ſieht, ihrer ſtarken Figur nach, 
älter aus als ſie iſt. Sie bewegt ſich ſehr anmuthig 
und in ihren Geſichtszügen liegen Ernſt und Güte. Die 
Jafantin Louſſe iſt größer als die Königin und in ihren 
Geſichtszügen ſpiegelt ſich ein heiteres Gemüth. lUebri⸗ 
gens ſieht auch ſie bei ihren 13 Jahren aus, als 
wäre ſie 18 Jahr alt. 

Vor zwei Wochen ſollen die jungen Leute, welche bei 
der Schilderhebung der beiden Bandiera (im Königreiche 
Neapel) mitgewirkt, in die Hände der päpſtlichen Poli⸗ 
zet gefallen fein. \ 

Das Journal des Debats begleitet heute wieder die 
Nachrichten aus dem Kaukaſus mit Bemerkungen, in 
denen es u. A. ſagt: 
un willkommenen Rückzug, der nur mühſam bewerkſtelligt 
wurde, und dennoch glaubt man, eine Reihe von Sie⸗ 
gesberichten zu leſen. Folgendes iſt die wahre Be⸗ 
deutung dieſes nenen Bulletins“ und nun folgt eine 
Auseinanderſetzung der Verhältniſſe in der Weiſe, wie 
ſie dieſe Einleitungsworte andeuten. 


Spanien. 


Madrid, 8. September. — Es herrſcht hier fort⸗ 
während Ruhe. Die Inſtruction in Bezug auf die 
Emeute vom Sten d. wird eifrigſt fortgeſetzt. Es ſollen 
ſchon mehrere Todesurtheile geſprochen ſein. 

Aus Pampeluna wird berichtet, Narvaez ſei völlig 
in Ungnade bei der Königin Mutter; die Königin Iſa⸗ 
bella deabſichtige jetzt, ihn durch den Baron Meer im 
Cabinette zu erſetznn. Es wäre dies eine ſehr unglück⸗ 
liche Wahl. Baron Meer's Namen iſt höchſt unpopu⸗ 
lär. Die Grauſamkeiten, welche er feiner Zeit in Bare 
celona verübte, find noch in friſchem Andenken bei der 
ſpaniſchen Nation. 

Paris. Man hat Nachrichten aus Madrid vom 9. d., 
die äußere Ruhe war nicht welter geſtört worden. (Nach 

einer andern Nachricht hat es am 8. zwiſchen einem 
Volkshaufen und einem Trupp Soldaten wieder Hän⸗ 
del gegeben, wobei 6 Menſchen geblieben ſind.) Das 
Geſchaͤft an der Börſe liegt ganz darnieder; es werden 
keine Courſe notirt; in Folge der Eceigniſſe vom Sten 
Sept. ſollen an 800 Individuen verhaftet worden fein; 
man hat ſie aber bis auf 30 wieder auf freien Fyß 


geſetzt. } r 
a zwei Madrider Zeitungen ſtand die Demonſtra⸗ 
tion der Empörer, wie Gal. Mess. erzählt, mit einem 
Complott von 600 Verſchwornen in Verbindung, welche 
die Artillerie nehmen, die Offiziere, welche ſich wider⸗ 
ſezen, umbringen und großartige Operationen beginnen 
ſollten. Das Haupt dieſes Complotts ſoll eln Secretgir 
des Finanzminiſters geweſen fein, welcher den anderen 
Verſchwornen vorredete, daß ſie ſich nur vor den ver⸗ 
ſhiedenen Kaſernen zu zeigen brauchten, um der Mit⸗ 
wirkung eines großen Theils der Truppen gewiß zu 
fein. *) Welcher Art aber auch die Abſichten und Hoff⸗ 
nungen der Verſchwornen geweſen ſein mögen, ſo ſcheint 
es doch, daß ſie nicht mit der gehörigen Vorſicht zu 
Werke gingen, indem alle ihre Pläne im Voraus be⸗ 
kannt waren. Der Constitutionnel enthält eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Mittheilung, die wahrſcheinlich von Herrn Thiers 
herrührt, der ſich gegenwärtig in Madrid befindet. Es 
heißt darin, daß die Verſchwornen den Plan gehabt 
hatten, in die Kaſerne von Alcala (des Regiments von 
Navarra) einzudringen. Im Innern hofften ſie Ein⸗ 
N verſtandene zu finden und mit dieſen die übrigen zu 
1 überwältigen. Von dort wollten dann die Aufrührer, 
in Verbindung mit den Soldaten, nach dem Arfenal 
ziehen, ſich der 40,000 Gewehre bemächtigen und da⸗ 
mit die ehemalige Nationalgarde bewaffnen, welche noch 
immer Espartero anhängt, wie denn auch die Regie⸗ 


rung die Beweiſe in Händen zu haben glaube, daß 


Espartero die Seele des ganzen Complottes ſel. 
Heute Morgen — ſchließt der Constitutionnel — 
ſieht Madrid aus, wie geſtern vor dem Aufſſtande. 
Nichts verräth den großen Auftuhrverſuch. Die Bevöl⸗ 
ketung von Madrid gewöhnt ſich an die Aufſtände. 

SGroßbritannien. 

London, 15. Sept. (B.⸗H.) Die am 13. erfolgte 
Ankunft der „Hibernia“ in Liverpool bringt Nachrichten 
aus New Pork vom 1. d. M. In den Beziehungen 
zu Mexico iſt noch immer nichts Entſcheldendes erfolgt, 
doch fährt die Regierung der Ver. Staaten fort, Trup⸗ 


) Nach einer Deivatmittheilung fol der Oberſt Milans 
del Boſch, der frühere Adjutant des Generals Prim, die 
Ras Empörung geleitet haben, jedoch glücklich entkommen 
B e e ae Ka 

g den. er egimen 9 
Megentin, Brigadier Turon, früher der entſchiedenſte Anhän⸗ 
ſchws partere's, fol verhaftet fein, Die Leiter der Ver⸗ 
deutende z ne ſich in London und Paris befinden, ſollen be: 
mmen auf das Spiel geſetzt haben, um die Sache 
e ee waren mehrere 
Geld zu gewinnen hoffte, die Ent⸗ 
zeige und 5 b dne Sie machten e Ans 
men, die Behörde aber don alen nd „026 Geld amzunch: 
in Kenntniß zu fegen, MAR der Verſchwornen 
f * * * — 1 4 


Offiziere, die N 


„Es handelt ſich hier um einen. 


pen nach Texas und Kriegsſchiffe nach dem mexſcanſſchen 
Meerbufen zu ſenden, um, wenn nöthig, mit Eatſchte⸗ 
denheit auftreten zu können. Die Nachrichten aus Me⸗ 
rico (Haupiſtadt) reichen dis zum 5. Auguſt, melden 
aber keine neuere Thatſachen von Belang. Ein Ge⸗ 
rücht will wiſſen, daß der Antrag wegen der Anleihe 
von 15 Millionen Dollars vom Congreſſe angenommen 
worden ſei und daß man ſich nöthigenfals an den 
Geldmarkt in England wenden werde. Truppen ſind 
an die Gtänze beordeit, und Buſtamente ſoll zum Oder⸗ 
befehlshaber ernannt fein, das Heer ſoll auf 25,000 bis 
30,000 Mann gebracht werden. Dies Alles deutet auf 
Klieg und hat in den Ver. Staaten überall ſolchen 
Eifer erzeugt, daß Tauſende bereits ſich erboten haben, 
die Waffen zu ergreifen (in Philadelphia meldeten ſich 
in Folge eines Kriegs⸗Gerüchtes auf einmal 6000 Frei⸗ 
willige bel General Patterſon); deſſenungeachtet zwei⸗ 
feln doch immer noch Viele daran, daß Mexico einen 
entſcheidenden Schritt zum Kriege thun werde, zumal 
da in Mexico ſelbſt die Abneigung gegen den Krieg 
mit den Ver. Staaten auch ihre Vertreter hat. Gegen 
eine etwaige Ausgabe von Kaperbriefen von Seiten 
Mexico's trifft die Regierung der Ver. St. ihre Vor⸗ 
kehrungen und ſoll beſchloſſen haben, mit den Kapern 
kurzen Proceß zu machen. Der Hafen von Tabasco iſt 
in Folge des dortigen föderaliſtiſchen Auſſtandes von der 
mexicaniſchen Regierung geſchloſſen worden. 
Niederlande. 

Haag, 11. September. — Der Munizipalrath von 
Maeſtricht hat Berathungen über die Mittel gehalten, 
wie die Wirkungen der diesjährigen Mißernte minder 
fühlbar gemacht werden könnten. Man kam zu dem 
Beſchluſſe, daß es nothwendig ſei, jetzt Getreidevorräthe 
anzukaufen, welche im Winter zum Einkaufspreiſe wie⸗ 
der verkauft werden ſollten. Da die Stadikaffe aber 
nicht dazu ausreichte, ſo haben die Munizipal: 
räthe jeder eine Summe von 1900 Gulden 
zu dem Behufe vorgeſchoſſen, fo daß es möglich 
war, ohne Verzug 12000 Schffl. Roggen einzukaufen. 
Der Munizipalrath beſchloß auch, daß die vermögendern 
Einwohner der Stadt gebeten werden ſollten, ſelnem 
Beiſpiel zu folgen. 

Haag, 14. Septbr. — Das „Staatsblatt“ Nr. 15 
enthalt einen königl. Beſchluß, in welchem es heißt: „Auf 
den Vortrag unſers Finanzminiſters vom 9. Septbr. 
1845 u. ſ. w u. ſ. w. Haben beſchloſſen und beſchließen 
Att. 1. Mit dem 15. Septbr. nächſthin werden Ein: 
fuhrrechte von nachſtehenden Victualien vermindert: Erd⸗ 
äpfel, Hirſe, Reis, Bohnen, Erbſen, Linſen, Graupen, 
Gries und geſchälte Gerfte, Mehl. (Folgt der heradge⸗ 
fegte Einfuhrzoll.) Art. 2. Wir behalten uns vor, in 
der bevorſtehenden Sitzung der Generalſtaaten den nöthi⸗ 
gen Vorſchlag zu machen, um ſowohl die im Act. 1, 
gemachten Beſtimmungen geſetzlich näher feſtzuſtellen, als 
auch das Einfuhrrecht auf Roggen und Buchweizen, bis 
zum 1. Juni 1846, feſtzuſtellen; auf gleiche Zeit für 
Weizen und Gerſte. 

(Amſtd. H.) Auf geſtern war die Commiſſion für die 
Luxemburger Eiſenbahn zur Privat- Audienz bei Sr. 
Majeftät zugelaſſen; die Conceſſion iſt verliehen worden. 

\ Sch wei z. 

Neuenburg, 11. September. — Hier iſt laut dem 
heutigen Const. Neuch. ein nach vielen Octen der 
Schweiz verzweigter zahlreicher Geheimbund zur Un⸗ 
tergrabung aller religiöfen, ſittlichen und focialen Grund⸗ 
lagen, befonders in Deutſchland, entdeckt worden. Fol⸗ 
gendes iſt ein Auszug aus dem Artikel im Const. Neuch: 
Der Zweck der Verbindung war: durch den Atheismus 
und den Umſturz aller Prinzipien der Moral und ſelbſt 
durch Königsmord den Umſturz der religiöfen, ſocialen 
und politiſchen Organiſation Deutſchlands zu erreichen. 
Schon die vor einiger Zeit verhafteten Communiſten 
hatten die Nachricht von der Exiſtenz eines jungen 
Deut chlands gegeben und einige Häupter des Letztern 
waren verhaftet, doch aus Mangel an juriſtiſchen Be⸗ 
weifen wieder frei gegeben worden. Dieſe Beweiſe wur: 
den ſedoch Anfangs Auguſt in Lauſanne gefunden und 
nun die 10 Häupter des großen Clubbs in Chaux de 
Fonds und der dortige Lehrer der deutſchen Sprache, 
Julius Standau, arretirt. Aus der Unterſuchung ergiebt 
ſich, daß ſchon ſeit 1838 in der Schweiz eine geheime 
Propaganda unter dem Titel: „Junges Deutſchland“ 
exiſtirt, daß außer Standau noch zu den Chefs gehören: 
Dölcke, ebenfalls Lehrer der deutſchen Sprache, Marr, 
Redakteur des Blattes „Jeune Allemagne‘ und der 
Apotheker Hoffmann; auch Dr. Fein ſoll in Verdindung 
damit ſtehen. Nach dem Artikel 2 des Statuts iſt die 
Verbindung ihrer Natur nach eine geheime und ihrem 
Weſen nach eine politiſche Propaganda. Jedes Mitglied 
verbindet ſich, mit aller Kraft zum Gedeihen des Zweckes 
in der Schweiz und in Deutſchland zu wirken und in 
Deutſchland Töchterverbindungen zu dem Centralbund 
in der Schweiz zu bilden. Aus den 20 bis 25,000 
deutſchen Handwerkern in der Schweiz ſollte eine Armee 
geworben werden. 28 Clubs waren ſchon gebildet, da⸗ 
von zwei in Marfeille und Straßburg, alle übrigen an 
verſchledenen Orten in der Schweiz (die zu Freiburg und 
Luzern waren jedoch „auf höhere Ordre“ aufgelöſt wor: 
den. Sämmtliche Elubbs hatten den Geſammtnamen 
des Lemanbundes angenommen, der durch einen alle 0 


Monate wechſelnden Vorort regiert wurde; gegenwärtig 
iſt es Laufınne. (Hierauf folgen Auszüge aus Briefen 
von Clubbiſten über die ſchnöden Mittel, welche fie ans 
wandten, um unbefangene Handwerksgeſellen in ihre Netze 
zu locken). Jeder Clubb hatte einen Sekretair, der Vor⸗ 
ort richtete Circulaire an die Cludbs, welche ſchlagend 
von der revolutionairen Tendenz der Verbindung zeugen. 
Mehrere Cludbs hatten Leſezimmer mit Journalen und 
ſelbſt Pianos, um die Arbeiter anzulocken, die blühend⸗ 
ſten Clubbs waren die von Genf, Lauſanne, Bern, Zürich 
und Lachaux de Fond; letzterer hatte 1845 204 Mir: 
glieder. Die Ciudbs im Allgemeinen wußten nichts von 
der Exiſtenz der Propaganda, die fie bearbeitete. Marı’s 
Journal hatte 500 Abonnenten. Hauptſatz der Zei⸗ 
tung iſt: daß Gott und Unſterblichkeit verbrauchtes und 
abgeſchafftes altes Weibergeſchwätz iſt. Außer Standau 
ſind 4 Mitglieder der Propaganda zu Chaux de Fonds 
artetirt und aus der Schweiz gewieſen worden. Der 
Clubb an gedachtem Octe wurde aufgelöſt und die Re: 
gierung hat dem Maire von les Ponts, Herrn Lardp, 
und noch einigen Polizeibeamten, welche die Verbindung 
entdeckt haben, ihre Anerkennung bezeugt. 

Luzern, 14. Sept. — Hr. v. Sonnenberg befin⸗ 
det ſich auf der Rückreiſe von Neapel. Der König hat 
ihm den Abſchied und die lebenslängliche Penſion mit 
jährlich 10,000 Frs. ertheilt. Er hatte längſt Gene: 
ralsrang und Gehalt. 

Jtalie n. 

Von der italieniſchen Grenze, 10. Septemb. 
(M. J.) Die Nachrichten, weiche uns aus Mittels 
und Unter⸗Italien zukommen, lauten fortwährend beun⸗ 
tuhigend. Es iſt kein Zweifel, daß die Aufregung zum 
Theil von außen her, namentlich durch die Flüchtlinge. 
Nahrung erhält, aber es iſt nichts deſto weniger auch 
Thatſache, daß im Volke ſeldſt eine große Maſſe Zünd⸗ 
ſtoff aufgehäuft iſt, daß der Wunſch nach Aendetung 
jener Zuſtände, gegen die das Land ſchon 1831 die 
Waffen ergriffen, alle Klaſſen der Geſellſchaft beſeelt. 
Die tömiſche Regierung hat Nichts gethan, um die ge: 
rechten Forderungen ihrer Unterthanen auch nur emiger⸗ 
maßen zu beftiedigen, ſelbſt die ſchreiendſten Miß brauche 
in der Verwaltung, wodurch jährlich ungeheure Sum: 
men an geiſtliche Sinecuren verſchleudert werden, hat 
fie nicht abgeſchafft, und fo ſich ihrer eigenen Stütze 
ſelbſt unter derjenigen Klaſſe beraubt, in der man ſonſt 
vorzugsweiſe einen Schirm für die Throne zu erblicken 
pflegt. Unter dieſen Umſtänden ſieht man mit einer 
gewiſſen Bangigkeit nach Rom, wo Gregor XVI., deſ⸗ 
ſen conſequente Feſtigkeit bis jetzt größere Stürme abge⸗ 
wendet, von Alter und körperlichen Leiden gebeugt, dem 
Grabe entgegen geht. Sein Tod würde wahrſcheinlich 
das Signal zur ernſteren Unruhen werden. Aber nicht 
bloß in den Legationen, ſondern auch in Modena, Nea⸗ 
pel und Sicilien hertſcht in dieſem Augenblicke wieder 
eine große Gährung, die, wle im Kirchenſtaate, ſo auch 
hier, in dem Wunſche nach einem freieren, beſſer ge⸗ 
ordneten Staatenleben ihren Hauptgrund hat, und ſelbſt 
im öſterreichiſchen Italien zeigen fi Spuren dieſer 
Bewegung. 


Miscellen. 

Berlin. Der Termin-Kalender für die preu⸗ 
ßiſchen Juſtizbeamten auf das Jahr 1846 iſt fo eben 
hier bei Carl Heymann bereits als 8. Jahrgang erſchie⸗ 
nen. Wie ſeine Vorgänger iſt er mit Genehmigung 
des Juſtiz-Miniſters herausgegeben und nach amtlichen 
Quellen bearbeitet. Der Inhalt iſt der der frühern 
Jahre. Von dem Ober⸗ Landesgericht in Glogau iſt 
eine ſpecielle Juſtiz⸗Verwaltungsſtatiſtik mit einer Karte 
des Departements beigegeben. Aus dem Buche ſeldſt 
entnehmen wir u. A., daß das Juſtiz⸗Miniſterium un: 
ter dem Miniſter Uhden zählt; zwei Direktoren (Rup⸗ 
penthal und Bornemann), ſowie 10 vortragende Räthe, 
das Geh. Ober⸗Trib. einen Präſidenten (den Minifter 
Mühle), zwei Vicepräſidenten (wovon eine Stelle jetzt 
erledigt iſt) und 29 Räthe, der cheiniſche Revſſions⸗ und 
Caſſationshof einen Chef⸗Präſident, 9 Räthe, 1 General⸗ 
Prokuratot und 1 Gen. Advokat, das Oder⸗ Cenſurge⸗ 
richt 1 Präſtdent, 10 Räthe und 1 Staatsanwalt. — 
Die Obergericht zählen (mit Ausſchluß des Bez. des 
Kölniſchen Appellationsbofes) an Präſidenten und Direk⸗ 
toren: in der Provinz Preußen 7, Poſen 5, Pommern 
6, Schlesien 7, Brandenburg 6, Sachſen 5, Weſtfalen 
8 (I Director des Juſtizſenats in Ehrenbreitſtein), 307 
Räthe. Die Zahl der Directoren an den k. Untergerich⸗ 
ten in großen Städten (auschließlich des Kölniſchen Be⸗ 
zuks) und derjenigen k. Untergerichte und Inquiſitoriate 
in anderen Städten, welche, einschließlich des Directors 
5 und mehr Mitglieder haben, beträgt 138; die der 
Obergerichts Aſſeſſoreg und anderer Zuftigbeamten (aus⸗ 
ſchließlich des Kölniſchen Bezirks), welche ſeit 1. Januar 
1833 die große Staatsprüfung beſtanden, 1503. An 
höheren Juſtizbeamten in dem Bezirk des Appellhofes 
0 ur find bei diefem und den 8 Landgerichten 69 
1844 J., Sbergrrichte⸗ Afſsoren aufgesählt, Zu Ende 

belief ſich die Zahl der Referendaren auf 982 
und die der Auskultatoren auf 693, darunter 126 Re⸗ 
ferendare und 109 Auskultatoren in der Rheinprovinz. 
Die Zahl der Ref. und Ausc. hat ſich von 1833 bis 
44 in den alten Provinzen um 920 vermindert, ſo daß 
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5—10 J. 3, von 10—20 J. 5, von 20-30 J. 4, 


„günstigere Ausfichten für die Zukunft hinſichts der Ans 
ſtelung und Beförderung im Juſtizdienſt hervorgehen.“ 
Auf einem Areal von 5080 QM. detrug die Zahl 
der Gerichts⸗Eingeſeſſenen ohne Militär üderhaupt 15 
Mill. 243,043, darunter 11 Mill. 564,936 unter k. 
Jurisdiction, 3 Mill. 678,107 unter Privatjurisdictlon, 
oder 76 Proc; unter erſterer und 24 Proc. unter letzte⸗ 
rer. Außer den 21 Obergerichten der alten und denen 
der Rheinprovinzen find folgende 7660 Gerichtsbehörden: 
29 Inquiſitoriate, 151 Kreis⸗Juſtiz⸗Commiſſ. und Räthe, 
654 k. und aus Staatsfonds erhaltene Untergerichte, 
wobei 262 mit drei oder mehr Richtern ünd 392 mit 
einem oder zwei Richtern; 6617 Privatgerichte, worun⸗ 
ter 6520 gewöhnliche Patrimonialgerichte (in der ganz 
zen Rheinprovinz exiſtirt nur ein ſolches), 215 andere, 
nicht gewöhnliche Gerichte. Das Beamtenperſonal an 
allen Juſtiz⸗Behörden beträgt: 16,184, darunter 1612 
Juſtizj⸗Commiſſarien, Anwälte, Notare u. ſ. w. Ohne 
Bezahlung arbeiten: Bei Obergerichten 205 Richter, 
200 Sudaltern⸗ und Unter⸗Beamte, bei anderen Gerich⸗ 
ten 87 Richter, 245 Subalternen, 982 Referenda⸗ 
rien und 693 Auscultatoren. (Spen. 3.) 
Berlin, 18. Sept. — Die heutigen „Beiträge“ 
enthalten einen längeren Aufſatz über den Tod des jun⸗ 
gen Burzutſchki, welcher am 21. v. M. zu Potsdam 
von drei Stichen durchbohrt im Waſſer gefunden wor⸗ 
den iſt. Der Herausgeber zählt die Argumente auf, 


welche für und gegen einen vorliegenden Seldſtmord 


Tages geſchichte 

Breslau, 21. September. — In der beendigten 
Woche find (excl, 6 todtgeborner Kinder, eines tobt 
gefundenen Mannes und einer Selbſt mördecin) von hier 
figen Einwohnern geftorben: 36 männliche und 37 weid⸗ 
liche, überhaupt 73 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: 
An Abzehrung 14, Altersſchwäche 5, Bräune 1, Blut⸗ 
fleckenktankheit 1, Brechdurchfall 1, Durchfall 3, Luft⸗ 
roͤhrenentzündung 1, Leberentzündung 1, Lungenentzün⸗ 
dung 2, Gehirnentzündung 1, Entkräftung 1, Schar⸗ 
lachfieber 4, Wochenbettfieber I, Geſchwüren 1, Gehirn⸗ 
leiden 1, Gehirnausſchwitzung 1, Krämpfen 9, Lebens⸗ 
ſchwäche 6, Lungenlähmung 2, Mundfaule 1, Darm⸗ 
ſchwindſucht 1, Lungenſchwindſucht 6, Unterleibsleiden 1, 
Verwachſung der Schlundröhre 1, allgemeiner Waſſer⸗ 
ſucht 3, Zahnleiden 1, Zehrruhr 3. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: Unter 1 Jahre 26, von 1—5 J. 10, von 


30—40 J. 6, von 40—50 J. 8, bon 50 — 
60 J. 5, von 3 J. 2, von 70—80 J. 3, von 
80—90 J. 1. 
Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 3 Schiffe mit Zinkblech, 3 mit Kalk, 2 mit 
Butter und 1 mit Spiritus. 
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* Breslau, 20. Sept. — In ber geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung des ee und der Gemeinde: Aelteſten 
kam befonders bie inrichtung eines Leſe vereins zur 
Sprache. Der Zweck derſelben ſoll der ſein, allen Mitglie⸗ 
dern für einen geringen Beitrag die Gelegenheit zu verſchaf⸗ 
fen, alle Scheiften, welche auf die kirchliche Angelegen⸗ 
heit Bezug haben, beſonders die zur Förderung derſelben 
beſtimmt ſind, kennen zu lernen. Die Schriften ſollen 
zuerſt zwei Tage im Secretariat ausliegen und ſodann 
in Umlauf gefegt werden. Wenn ſie dieſen vollendet, 
ſo werden ſie als Eigenthum der Gemeinde in die an⸗ 
zulegende Sammlung aufgeftellt und jedem Gemeindegliede 
unentgeltlich zum Leſen ausgegeben. — Außerdem wurde 
die Einrichtung der Schule ferner beſprochen und über 
die Ausſtattung des Leichenwagens das Nöthige beſtimmt. 
Nächſten Sonntag wird hier der Gottesdienſt durch Dr. 
Theiner abgehalten. Den 29ſten d. M. in Auras durch 
denſelben; den 28ſten in Landeshut durch Hofferichter; 
den 24ſten in Steinau durch Vogtherr; den 29ſten in 
Neiſſe durch Schliebs. 

— — — 

Breslau, 20, Sept. — Dr, Theiner ift geſtern 
von feiner vierten Miſſionsreiſe, die er in feiner jetzigen 
Stellung als Pfarrer der hieſigen chriſtkatholiſchen Ge⸗ 
meinde bereits unternommen, zurückgekehrt. Derſelbe 
leitete am 17ten d. M. bei der Gemeinde in Grünberg 
die erſte gottesdienſtliche Feier in der daſigen mit vielen 
tauſend Menſchen angefüllten evangeliſchen Kirche; auch 
vollzog er daſelbſt eine Taufhandlung, dei welcher der 
Magistrat und ein evangellſcher Geistlicher Zeugen wa⸗ 
den. Nachdem er hierauf der Gemeinde in Neuſalz 
einen Vortrag gehalten und gleichfalls ein Kind getauft 
hatte, begab er ſich nach Gr.⸗Glogau, wo Tags darauf 


Der andere, ein ehemaliger Kellner und Taſeldecker, 


Orten, an denen er als Tafeldecker benutzt wurde und 
an denen er auf dieſe Weiſe die Lokalverhältniſſe der 
Weinkeller kennen gelernt hatte, ſpäterhin Weindiebſtähle 
zu verüben. Er betrieb auf ſolche Weiſe einen förmli⸗ 
chen Weinhandel und Leute, die im Trüben zu fiſchen 


pflegen, erhielten von ihm ſehr billige und gute Weine. 


Der erſtere dieſer beiden Flüchtlinge hat gegenwärtig eine 
ſehr naive Eingabe an das Criminalgeticht gerichtet. 
Er bittet nämlich höflichſt um Entſchuldigung ſeines 
Ausbruchs. Er bemerkt, daß er ſolchen nur bewerkſtel⸗ 
ligt habe, weil er mit Familie verſehen ſei, deren Noth 
ihn zu ſehr gejammert habe und welcher er bei der ge⸗ 
genwärtig hereinbrechenden kalten Witterung nothwendi⸗ 
ger Weiſe Schuhe machen müſſe. Er verſpricht, daß 
er nach Vollendung dieſer Arbeit wiederkommen würde 
und bittet das Gericht, ihn nur noch bis zum nächſten 
Dienſtag zu beurlauden, wie er ſich ausdrückt. 

Es kann wohl kein unglücklicheres Mittel in geiſti⸗ 
gem Kampfe, als die Lüge geben. So will in dem 
Weſtf. Merk. auch ein Gorref. wiſſen, daß der Pfarrer 
Dr. Theiner für Geld aus hoher Hand. zur chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche übergetreten ſei. Theiner ſteht in der 
Meinung aller ſeiner Zeitgenoſſen, auch der Evangeliſchen 
und Katholiken, viel zu hoch, als daß Jemand derglei⸗ 
chen glauben würde. Das ſind nicht die Waffen, mit 
welchen auf dieſem Felde geſtritten werden muß! (Spen. 3.) 

Auf Befehl Sr. Maj. des Königs von Preußen, 
ſind in Wittenberg die Häuſer der beiden Reformatoren, 
Luther und Melanchton angekauft worden, um zu Schu⸗ 
len eingerichtet zu werden. Die Kirchthüren, an welche 
Luther feine 95 Säge ſchlug, find in der Franzoſenzelt 


verdrannt worden. Jetzt ſollen ſie von Metall herge⸗ 
ſtellt werden. g 5 


Köln, 15. September. Mit den Dampfbooten 


gehen noch immer Perſonen rheinabwärts, die zum 


nämlich die Taufe an der Familie eines ſehr geachteten 
jüdiſchen Arztes, des Dr. Mattersdorf in Glogau. Es 
wurden drei Perſonen, die beiden Ehegatten und die 
Tochter derſelden in den Chriſtenbund aufgenommen. 
Dieſe hochwichtige Handlung machte auf den Taufen⸗ 
den, wie er ſeldſt verficherte, einen merkwürdig tiefen 
Eindruck, der ſich in einem noch höheren Grade bei den 
Täuflingen ſelbſt äußerte. In der Tauftede ſchilderte 
Theier den hohen Geift, welcher Israels Religion vor 
den übrigen Religionen der Welt auszeichnete und ging 
dann Über zur Darlegung des Ha pt⸗Inhalts der dem 


Weltplane Gottes gemäß eniſtandenen volkommneren 


Religion Jeſu Chriſti., 


Der hleſige Verein zur Errichtung und Unterhaltung 


von „Kieinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalten“ hat durch den im 
Mai erfolgten Tod ſeines bisherigen erſten Voiſtehers, 
des Herrn Polizei⸗Rath Neumann, einen herben Verluſt 
erlitten, denn groß war die Liebe und Treue, mit wel⸗ 
cher er in jeder Beziehung dieſer Anſt alten ſich annahm. 


Sein Stellvertreter, der Herr Juſtiz⸗Rath Schubert, hat 


die Oberleitung mit dankenswerther Hingebung dis zum 


Ende des Monats Auguſt geführt, von wo ab der neu⸗ 


erwählte erſte Vorſteher, der für Alles Gute ſo gern und 
ſo unermüdlich thätige Herr Stadtrath Rahner dieſelbe 
gütigſt übernommen hat. 


Mit dieſer, das ſich dafür intereſſirende Publikum 


ſicherlich erfreuenden Nachticht erlaube ich mir die Bitte 
um immer größere Unterſtützung des Vereins ergebenſt 
zu verbinden. 
Jugend beginnen. 


Der Bau einer beſſern Zeit muß bei der 
Erziehung und Unterricht müſſen 


verbeſſert werden. Bei wie vielen Kindern wird der 


Keim des Verderbens ſchon vor dem ſchulpflichtigen Al⸗ 


ter gelegt? Wie groß iſt die Anzahl der Eltern, die Beide 
ihr täglich Brot außer dem Hauſe ſuchen und daher ihre 


Kinder entweder ſich ſelbſt oder anderer wenig zuverläßi⸗ 


gen Auſſicht überlaſſen müſſen? Dieſem Uebelſtande wol: 
len die Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalten abhelfen, fie wollen 
die noch nicht ſchulpflichtige Jugend der ärmern Klaſſen 
vor leiblicher und geiſtiger Verwahrloſung bewahren und 
ſie erreichen bei den ihnen anvertrauten Kindern größten⸗ 
theils ihren Zweck, denn dieſe zeichnen ſich bei dem Ein⸗ 
tritt in die Schule hör durch Gefittung und ein bereits 
geweckteres Faſſungsvermögen aus. 

Aber die beſtehenden 5 Anſtalten können höchſtens 600 
Kinder faſſen. Das iſt für das große Breslau viel zu 
wenig! Nich der bisherigen Einrichtung werden die Kin⸗ 
der von 8 bis 11 Uhr und von 2 bis 4 Uhr in den 
Anſtalten bewahrt und durch Spielen und ſpielendes Ler⸗ 
nen beſchäftigt. Das iſt für Eltern, die von früh bis 
ſpät des Broderwerbs wegen außer dem Hauſe ſein 
müſſen, viel zu wenig. b 


kam es mit einer ſolchen Geſellſchaft auf dem Dampf⸗ 
machte ein ordentliches Gewerbe daraus, an denjenigen | boot zu einem argen Streit. 


Die Britten brachten 
dem Papſt ein Pereat und das wollte ein Codlenzer 
Schuhmacher nicht leiden. Nach vielen Schimpfworten 
ſollte es endlich zum Handgemenge kommen, als man 
glücklicher Weiſe das Land erreichte und ſich trennte. 
a (Eiberf. Ztg.) 
„Danzig, 16. September. — Das l Dames 
zählt 173 Gemeinden der Deutſch⸗Katholiken auf, welche 
ſich bis Ende Auguſts conſtituirt haben, davon allein 
in den 8 Provinzen Preußens 118. 

Frankfurt a. M., 15. Sept. — Bei Ronge's 
Durchreife durch unſere Stadt wären in Folge des leb⸗ 
haften Enthuſiasmus auf der Mainbrücke von Einwoh⸗ 
nern Sachſenhauſens beinahe die Pferde ſeines Wagens 
ausgeſpannt worden und find, als der Zug durch die 
Fahrgaſſe gekommen, die Menſchen ſogar aus der nahen 


Domkirche (einem römiſch⸗katholiſchen Gottes hauſe) 
herbeigeeilt, N 
London. (Wiedererſcheinung der Rebecca.) 


Um die Beſtimmungen des letzten Parlaments⸗Akts in 
Betreff der Schlagdäume in Süd⸗Wales auszuführen, 
ſind bereits mehrere Thore in der Nachbarſchaft von 
Brakon niedergeriſſen, das Thorgeld herabgefegt und die 
Entfernung zwiſchen den anderen Thoren egaliſirt wor⸗ 
den. In Folge dieſer Maß cegel ſollte auch der Schlag⸗ 
baum auf der Martyrſtraße niedergeriſſen und ein neues 
Zollhaus dieſſeit der Storp's Arm's aufgebaut werden. 
Dieſes Gebäude wurde im Laufe der vorigen Woche 
begonnen und beinahe beendet. Als die Arbeiter aber 
am Montag Morgen zum Bauplatz zurückkehrten, ſahen 
ſie mit Erſtaunen Alles wieder niedergeriſſen. Auch die 
„Molly⸗Maguire“ (ein ähnlicher Spitzname wie der er⸗ 
ftere) regt ſich wieder, und es fehlt nicht an den fürch⸗ 
terlichſten Drohbriefen für mißliebige Perſonen. So 
wird Jemand aufgefordert, ſich bald nach Empfang des 
Briefes „wegzupacken“, wenn er „ſich nicht bald für die 


größerten Mitteln des Vrreins auszuführen; aber es leuch⸗ 
tet auch ein, daß dann diejenigen Klaſſen der bürgerli⸗ 
chen Geſellſchaft, für welche die Anſtalten beſonders be⸗ 
dacht ſind, vielmehr Gebrauch von denſelben machen 
würden, daß nur dadurch der Vereinszweck vollſtändig zu 
erreichen wäre. Das wohlthätige Pub ikum Breslau's 
wird fo vielfach in Anſpruch genommen und bewäyrt feine 
Bereitw.lf gkeit zum Helfen immer wieder fo ſehr, daß 
ich mich ſcheuen muß, hier eine directe Bitte auszuſpre⸗ 
chen. Doch konnte ich dieſe Bemerkungen nicht unter⸗ 
drücken; vielleicht daß fie ſchon hinreichen, dem Vereine 
für Kleinkender⸗Bewahr⸗Anſtalten ferner willige und letzt⸗ 
willige Gönner zuzuwenden. C. Kraufe, 


Dem gegen mich ausgeſprochenen Wunſche mehrerer 
geſchätzten Mitchtiſten zufolge mache ich auf folgende 
Uterariſche Erſcheinungen hierdurch ergebenſt aufmerkſam. 

1) „Das Bächlein vom Reiche Gottes. Allen freien 
Cyriſten gewidmet.“ 4 Bogen für 5 Sgr. Ein 
Catechismns chriſtlicher Lehre, belegt mit den betref⸗ 
fenden Stellen der heil. Schrift und von dem Paſtor 
Uplich in Pömmelte verfaßt, kann es mit Recht allen 
denkenden Chriſten empfohlen werden und wird Zeug⸗ 
niß geben von der wahren Frömmigkeit, dem inn 
gen Glauben und dem eiftigen Trachten nach der 
Heiligung, welche den Verfaſſer und die von ihm 
vertretene religiöſe Richtung characteriſiren. 

2) „Die proteſtantiſchen Freunde. Sendſchreiben an die 
Ehriſten des deutſchen Volkes“, vom Paſtor Uhlich 
in Poͤmmelte. (2 ½ Ser) Jemehr Verdächtigun⸗ 
gen in neueſter Zeit über diefe Angelegenheit verbreis 
tet worden ſind, deſto mehr muß ich dieſer Aus⸗ 
einanderfegung die weiteſte Verbreitung wünſchen. Sie 
beſtätigt und ergänzt die „erſte Mittheilung der pros 
teſtantiſchen Freunde in Breslau.“ 

3) „Blätter für chriſtliche Erbauung. Herausgegeben 
von proteftantifhen Freunden.“ Seit dem Jahre 
1842 iſt wöchentlich eine Nummer, einen halben 
Bogen ſtark, erfchienen, Jede enthält eine erbauliche 
Betrachtung von größtentheils ausgezeichnetem Werthe 
nach Inhalt und Form. Bei einem Abſatze von 
ſchon 5000 Exemplaren konnte der Preis ſo dillig 
geſtellt werden, daß der ganze Jahrgang, durch die 
Buchhandlungen bezogen, nur 20 Sgr. koſtet. Sie 
widerlegen glänzend die oft aufgeſtellte Behauptung, 
daß das Chriſtenthum in vernunftgemäßer Auffaſſung 
an erbaulicher Kraft verliere und ſind den mit Recht 
gerühmten und weit verbreiteten Aarauer „Stunden 
der Andacht“ vollkommen zur Seite zu ſtellen. Möchs 
ten fie auch hier immer weiter Verbreitung finden 

und zugleich die frühen Jahrgänge mitbezogen wer, 


den. Diefe ſind in einer kleineren Ausgabe der Band 
zu 15 Sgr. erſchienen. C. Krauſe. 


** Hirſchberger Thal, 19. Sept. — Bekannt⸗ 
lich iſt der chriſtkatholiſche Gottesdienſt durch den Pre⸗ 
diger Vogtherr am 15. d. Mes. zu Hieſchberg im 
Freien abgehalten worden. Der Sache ſelbſt werden 
Gottesdienſte, die den Himmel zum Dome haben, nur 
förderlich fein. Die reformatoriſche Bewegung dringt 
auf dieſem Wege beſſer ins Volk, als durch Vorträge 
in geſchloſſenen Räumen. Chriſtus predigte ja damals 
auch im Freien; freilich war ihm das Klima günſtiger, 
als es hier für dieſen Zweck iſt. Man ſprach in die⸗ 
fon Tagen ſtark davon, wie der letzte Gottesdienſt auch 
auf ſolche römiſche Katholiken, welche bisher ſich ſtets 
ſehr feindlich gegen die romfrele Kirche auszusprechen 
pflegten, einen günſtigen Eindruck gemacht habe. Es 
giebt Charaktere, dle nicht ſogleich das Neue, als das 
Gute, ergreifen, ſondern es erſt im Kampfe beobachten, 
um ſeine Kraft zu prüfen. Sehen fie, daß es ſich be 
währt, kommen ſie bei fortgefegtem eigenen Nachdenken 
über ſich und die Sache zu der Einſicht, daß ſie bis⸗ 
her im Irrthume ſich befanden; fo haben fie auch den 
Muth dies dann öffentlich zu bekennen. Und grade 
ſolche Charactere find jeder Reform, ſobald fie für die⸗ 
ſelbe ſich ausgeſprochen, äußerſt förderlich. Es iſt ein 
weit verbreiteter Irrthum, daß diejenigen, welche bisher 
dem Chriſtkatholicksmus feindlich gegenüber geſtanden, 
ihn vielleicht mehr als ruhig bekämpft haben, mit 
Vorwürfen aufgenemmen werden würden. Wie ich 
höre, follen ſich hieran Einzelne, die in ihrem Innern 
bereits in nicht leichtem Kampfe das Römerthum über⸗ 
wunden haben, ſtoßen, wenn es ſich um die öffentliche 
Ausführung ihres Entſchluſſes handelt. — Die Schrift 

“ des Herrn Bürgermeiſters Hertrumpf zu Hirſchberg, 
worin derſelbe feinen Austritt aus der römiſchen 
Kirche begründet, wird im hieſigen Kreiſe ſehr ſtatk ger 

leſen. Wie wir hören, ſoll die ziemlich ſtarke Auflage 
beinahe vergriffen ſein. — In Warmbrunn ſoll nun 
endlich der Subſtitut Herr Dobſchal als Paſtor ein⸗ 
geführt werden. Von befonderm Erfolge dürfte ſeine 
Wirkſamkeit weniaſtens bei gegenwärtiger Stimmung 


auf die Heriſchdorfer nicht ſein. — In 
neuerer Zeit iſt es bereits anerkannt worden, daß das 
Hirſchberger Wochenblatt, der „Bote“ von den Lebens⸗ 


tegungen unſers Thales ins Beſondere, oder ſeines Wir⸗ 
kungskreiſes im Allgemeinen berührt werde. Wenn die⸗ 
fer Erfeheinung ein Princip zu Grunde liegt, fo be: 
ginnt es damit eine neue Epoche feiner Wirkſamkeit. 
Namentlich hat man die geftiige Nummer fo gräu⸗ 
lich ſie, wie die Leute ſcherzhaft ſagten, iſt, ſehr ſtark 
geſucht. Einer fragte den Andern: Haben Sie ſchon 
die „gräulichen Artikel im Boten gelefen“? Wir ha⸗ 
den das Wort: „'s iſt gräulich“ fo oft gehört, daß 
ich fürchte, es werde Sprichwort werden. Da ich eben 
vom Boten ſpreche, ſo fällt mir eine Frage ein, welche 
ich ſchon vorige Woche an Sie richten wollte, die aber 
wohl auch dieſe Woche nicht zu fpät kommen wird, 
nämlich die: ob Sie ſchon wiſſen wie man den Be⸗ 
weis dafüt führt, daß man „kein Lichtfeind“ iſt. 
Sollte Ihnen dies noch unbekannt ſein, ſo empfehle ich 
Ihnen Neo. 37 des Boten a. d. R., we Ihnen in 
einem Attikel mit der ſehr bekannten Ueberſchrift „Preſſe 


und Kirche“ der Reibnitzer Paſtor Herr Dr. Floren⸗⸗ 


tin Herold dieſes Räthſel löſen wird. Sie werden 
da noch manche Ihnen neue Sachen leſen, z. B. daß 
meine Artikel in Neo. 200, in dem ich von pädagogi⸗ 
ſchen Vereinen, und in Nro. 204, wo ich von einer 
Landgemeindeordnung ſpreche „gegen Kirche und 
Geiſtlichkeit gerſchtet ſind.“ Es mag freilich nicht an- 
angenehm ſein, ſo mit einemmale, wenn man bloß in 
der Stille „auf eine beſcheidene Weiſe ſein Be⸗ 
dauern ausdrücken“ will, in die Oeffentlichkeit hinaus: 
getrieben zu werden. Die Beſcheidenheit iſt eine ſehr 
ſchöne Tugend, und wenn ich nicht geglaubt hätte, daß 
Herr Paſtor Dr. Herold bereits ein Petſchaft mit 
einem Veilchen und der Umſchrift: „dem blauen Veil⸗ 
chen gleich, das im Verborgnen blüht“ beſäße, ſo würde 
ich mir ſchon vor einiger Zeit einen derartigen Siegel⸗ 
ring haben fertigen laſſen. Ich will aber einſtweilen 
noch anonym bleiben, bis“ Sie werden die Sitte einge⸗ 
führt haben, daß unter jedem Zeitungsartikel Name, 
Charakter, Stammbaum und Lebensgeſchichte des Ber: 
faſſers, bis ins tauſendſte Glied hinaufgeführt, ſtiht. 
0 Ein neues Mittel die Zeitungen intereſſant zu machen. 
— — ſehr viel Spaß gemacht, daß mich Herr 
10 wein 1 Ionge für lichtſcheu halten will bis 
Nenn, 
e mich, außer Sr. Hochehrwütden, ge⸗ 

wiß Niemand für üchiſcheu; da keinen 5 
Nan er keinen Federkampf 
mit mir, den Namenloſen, eingehen will, was mit, der 
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ich die Zeit zu nützlichen Dingen bedarf, ſehr lieb iſt; 
ſo will ich ihm beiläufig nur noch ſagen, daß es mit 
feiner Leſekunſt noch nicht ſonderlich beſſer geworden iſt, 
denn die Ausdrücke: „Sekte der Lichtfreunde“, welche, 
nach Nro. 204 d. Schl., ein Bauer mir mittheilte, 


ſchreibt er auf meine Rechnung, der ich doch noch ſeine 


feiner Predigten befucht habe, worüber ich ärztliche At⸗ 
teſte beibringen will. Vor Allem aber, was ich berich⸗ 
tet, hat der ev. Pfarrer zu Reibnitz, Herr Dr. Flo⸗ 
rentin Herold, nicht eine Sylde widerlegt. Wahrheit 
berichten nennt er ſchmähen, das iſt ſein deutſch, 
feine Philosophie. Sie konnen übrigens überzeugt fein, 
daß Ihr „anomymer Correſpondent“ hier wenigſtens 
eben fo viel Glauben findet als Hrn. Paftor Dr. He⸗ 
rold Anhänger für feine mit vollem Namen und Cha⸗ 
rakter erſchienenen preßkirchlichen oder kirchpreß⸗ 
lichen Artikel. 


* Beleg. Einer der feechften Diebſtähle iſt in 
der Nacht vom 18ten—19ten d. hier vorgekommen. Ein 
Theil des alten Plaſtenſchloſſes dient ſeit längerer Zeit 
zum Lokale des hieſigen Inquiſiteriats und es wurden 
die den Vagabunden und Spitzbuben abgenommenen 
Sachen in einem feuetfeſten, gewölbten, mit eiſernen Fen⸗ 
ſtergittern verſehenen Zimmer aufbewahrt. Am Morgen 
des 19 ten machte ſich ein durchdringender Brandgetuch 
bemerkbar, und bei näherer Unterſuchung ergab ſich, daß 
durch Ausheben des Fenſtergitters ein Eindruch in das 
befagte Zimmer verübt worden und dier die Urſache des Brand⸗ 
geruches vorgefunden wurde. Nachdem die mit der Lo⸗ 
kalität gewiß ſehr vertrauten Diebe, nämlich unter den 
vorhandenen Pretioſen ſich die goldenen und ſilbernen 
Uhren ausgeſucht, von vorhandenem Weine einige Fla⸗ 
ſchen aus getrunken, dagegen dicht dabei ſtehendes Fliegen⸗ 
gift unberührt gelaſſen hatten, war von ihnen Feuer an⸗ 
gelegt worden, was jedoch in dem ſtark gewölbten Zim⸗ 
mer keinen weiteren Schaden anrichtete, als daß eine 
Quadratelle Fußboden aus brannte. Eine goldene Spiel: 
doſe, die bei den anderen Sachen lag, war klüglich zus 
rückgelaſſen, das ausgebrochene Fenſtergitter mit einem 
Strick wieder feſtgebunden worden; die Diebe haben 
überhaupt mit vieler Ueberlegung gehandelt. Es iſt dies 
das zweite Mal ſeit 3 Jahren, daß das königl. Inqui⸗ 
ſitoriat beſtohlen worden und es drängt ſich jedem Un⸗ 
befangenen die Frage auf: warum ſteht hier nicht ein 
Poſten? —— wenigſtens könnte, wie es früher war, ein 
Schloßwächter gehalten werden. Obgleich unſere berüch⸗ 
tigſten Diebe, Oberländer et Conſorten wohl verwahrt 
find, fo nehmen die Beſorgniſſe fär den kommenden Wins 
ter doch ſehr überhand und erſcheinen durch angeführten 
Diebſtahl auch gerechtfertigt. e. 


\ 


Bunzlau. — Am 1, Oktober wird nun ganz bes 
ſtimmt die Strecke von Liegnitz dis Bunzlau der nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗markiſchen Eiſenbahn eröffnet. Am 18. d. iſt 
die Bahnſtrecke von einer Kommiſſion der königl. Re⸗ 
gierung befahren, geprüft und für durchweg gut und 
ſolide gebaut befunden worden. 


Ueber das erſte Gunglſche Concert find uns zwei Be 
richte zugegangen, die wir beide unſern Leſern nachſte⸗ 
hend mittheilen: 8 f 


Altes Theater. 

Breslau, 20, September. — Für einen alten 
Breslauer Theatergänger liegt ein eigener Zauber in 
der Ankündigung: es ſei wieder einmal das alte Thea 
ter geöffnet. Wer wollte die Vorzüge des neuen Thea⸗ 
ters verkennen? Aber nur ſchwer, offen bekennt es 
Referent, kann er dort heimiſch werden. Die alte zw 
gängliche Vertraulichkeit kann hier nicht Platz greifen, 
daher kommt es, daß ſo Viele, und unter dieſen auch 
Referent, immer mit Freudigkeit die offenen Pforten 
zum Eingange in den verlaſſenen Kunſttempel, an wel⸗ 
chen viele Freuden und Kunſtgenüſſe erinnern, begrüßen. 
Heute war es Herr Joſef Gung'l, der mit feinen Lieb- 
lichen Melodien die Ohren zu ergötzen und die Füße 
unſerer Tanzluſtigen in rhythmiſche Bewegungen zu ver⸗ 
fegen verſteht; mit ſeinem trefflichen Orcheſter hier ein⸗ 
getroffen, uns in die alten wohlbekannten Räume lockte. 
Ein motivisteres Referat über die vorzüglichen Leiſtungen 
dieſes braven Occheſters vorbehaltend, darf Referent nicht 
verſchweigen, daß der Ruf von den Leiſtungen des Herrn 
Gung'l und ſeiner Mitglieder nicht zu viel geſagt hat. 


den mit einer Präcifion ausgeführt, die in einem ſolchen 
Umfange Referent noch niemals epecuticen gehört. I 
beſondere waren es die Ouverture zum Freiſch 88 x 
Ouverture zur Zauberflöte, die Genrebllder und der 25 
neval von Venedig, welche von dem vollen Haufe E 
miſchen Beifall — wohlverdient — 1 20 Ja 
die Sicherheit des ausgezeichneten, aus © ante 5 75 
ſonen beftehenden Orcheſters ſprach 90 . 
Ausführung der beiden Ouverturen, eſon Zar. 
etwas raſchem Tempo genommenen eh zur Zau⸗ 
berflöte. Schwerlich dürfte einem andern rcheſter Art en 
liches gelingen. 


„ 


Sämmtliche Piecen des reichhaltigen Programms wur⸗ 


Wer einige Stunden angenehm vollbringen will, ver⸗ 
ſäume ja nicht dieſe Gelegenheit, denn, wie wir hören, 
iſt des Herrn Gung'ls Bleiben nur auf den kurzen 
Zeitraum von 14 Tagen beſchränkt. Keiner — wohl 
auch der ſtrengſte Kunſtrichter nicht — wird ganz un⸗ 
befriedigt das Theater verlaſſen und ſich geſtehen, daß 
auch Ballmuſik ihre Reize, ja ſeldſt ihr Aeſt heti⸗ 
ſches hat. Theodorus, 


tt Breslau, 21. Septbr. — Das erſte Con⸗ 
cert des Herrn Joſef Gung'l und feiner Kapelle 
hatte am geſtrigen Abende ein ſehr zahlreiches Publi⸗ 
kum in den Räumen unſeres alten Theaters verſam⸗ 
melt: Die Verehrer der ernſten claififhen wie die Ver 
theidiger der neuern und leichtern Muſik, die Damen, 
welche ſo oft die Walzer und Polka⸗Tänze unſetes 
Gung'l praktisch erprobt hatten — fie wollten den 
Meiſter, deſſen Ruf in fo kucztr Zeit ſich erhoben, in 
ſeinem Wirken, in der Mitte feiner Kapelle, kennen ler⸗ 
nen. Und fo hoch auch die Erwartungen geſpannt wa⸗ 
ren, ſie wurden übertroffen; der Beifall ſteigerte ſich 
nach jedem Theile, und wir find in Verlegenheit, ob 
wir der Präciſion, mit welcher die Ouvertüren zum 
Freiſchütz, zur Zauberflöte u. ſ. w. executirt wurden, 
oder der anſprechenden Leichtigkeit, die ſich in Ausfüy⸗ 
rung wie Compoſition der einladenden Tänze von 
Strauß, Lanner und Gung'l ſelbſt zeigte, den 
Vorzug einräumen ſollen. Für die Vergleichung in⸗ 
teteſſant war beſonders der zweite Theil zuſammenge⸗ 
ſtellt: Muſen⸗Quadrille von Strauß, der Roſenſteiner 
Walzer von Lanner und Sommers Salon⸗Polka von 
Joſef Gung' l. Bedauert habe ich alle Tanzluſtigen, 
welche bei ſolcher Muſik ruhig und ſtill zu figen gezwungen 
waren und nur ein Solo mit ihren Füßen ſpielen konnten: 
fie mögen die Qual des Tantalus gefühlt haben, nur 
daß ſie gemildert wurde durch die Erinnerung und durch 
die Ausſicht, daß vielleicht an einem Abend der Kapell⸗ 
meifter bewogen wird, die Theorie in die Praxis Über» 
gehen zu laſſen. Bei dieſer Muſik und folder präcifen 
Ausführung werden die Damen ſich nicht Über ſchlechte 
Tänzer beklagen können; ſie zwingt auch die Taktloſen 
zum Takt. Großen Beifall erntete beſonders auch der 
dritte Theil des geſteigen Concerts: die Genres Bilder 
von Joſef Gung'l, deren geniale Zuſammenſtellung aus 
Opern, Tänzen, Geſängen, aus alter und neuer Muſik 
allgemein anſprach, der liebliche Walzer: Willkommen 
im Grünen, der Carneval von Venedig, und das Finale 
aus Lucia di Lammermoor, das mit ausgezeichneter Prä⸗ 
ciſion durchgeführt wurde. Freilich iſt es Concertmuſik, 
wie mir ein Verehrer der Claſſiker zuflüfterte: aber es 
iſt Concert⸗Muſik, welcher Ihr mehrere Stunden mit 
gleichem Vergnügen zuhört, und die Euch einen fo gei⸗ 
ſtigen Genuß gewährt, daß Ihr die ſonſt dei Concerten 
gewöhnliche materlelle Zukoſt gern entbehrt: ſie hat den 
Vorzug, daß Ihr ſie verſteht, ohne daß Ihr von den 
Kennern auf die ganz beſondern, aber tief verborgenen 
Schönheiten aufmerkſam gemacht werden müßtet. 

Auf den Beifalls Ruf, der am Schluſſe des Con⸗ 
certs ſtürmiſch ertönte, antwortete Herr Gungl mit 
„Kriegers Aufl‘, und es war wohl die ſchönſte Ant⸗ 
wort, die er den erfreuten Zuhörern geben konnte. 


Handelsbericht. 

Breslau, 20. Septbr. — Auch in dieſer Woche hatten 
wir wieder nur eine ſehr mäßige Zufuhr an unſerem Ge⸗ 
treidemakte und haben bei anhaltendem Begehr für den 
Conſum Weizen und Roggen neuerdings eine kleine 
Preiserhöhung erfahren. Bezahlt wurde 


elber Weizen mit 75 à 80 Gr 
Weißer * 76 à 84 K 
Noggen „50 à 00 „ ( 9% Saft. 
Gerſte 38 à 48 Qu 
alter Hafer 20 à 28 
neuer „ 2 a3 + 


Erbſen bedangen bei Kleinigkeiten und in guter Qualität 
45 a 48 ‚Zn pr. S 


n pr. fl. 

Deliaaten bleiben ſelten und hatten kleine Poſtchen die 
letzt notirten Preiſe. 

Weiße Kleeſaat bleibt in den. feineren Sorten, die 
aber immer noch ſparſam a 4% f 
und bedang 7 Qualität 14 a 15 % Au 
Waare fand zu 13% 
blieben die ordinairen 

Nothe Saat ohn 
neuer Waare 


80% zu 
Ort. zahlt. 


* pr. 60 
% Bi be 7% A 


mit 


5 Breslau, 21. Septemd 

In der Woche vom 14. bis 20 l 

auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn . 

iin Die Einnahme betrug 5241 Thaler. 

5 15 der Breslau⸗Schweſdnig⸗Frelburger Eiſenbahn 
der Woche vom Idten bis 20ſten d. Mes. 


7007 Perſonen befördert nahm: 
trug 5152 Bun ir . e 4 


